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benutzten Quellen und der Litteratur. 



Vorliegende Darstullunit lierulil im Wpseiilijfheii auf dem reichhaltigen 
Material il«r amtlichen Sammlung dar aidganJiMlichen Abschiede (ziliert E, A.) uml 
"der Stricklar'ichen Akten lammlung zur Oetchlclite der schwelieriichen fletortnatlon 

(zitiert SlrlokJer), in ilenen tjer für das Tliema in Betracht kommende Inhalt 
der achweizei'isi'Vien Archive fast vbllstilndii; niedergele);! i«t. Wo tarn Zwecku 
_ wuilerer Ausfilhruiigeii mler Ei'gänKun^eii an( Originalmanuslti-iple einzelner 
e KurGcktteBriHen werden musste, ist dies jeweileii besonders angemerkt, 
Vun sonstigen Aklensamnilungeu wurden verwendet: 

Akten dei Kriegsjahres 1531 aus dem Luzerner Staatsarchiv (Ai'ch. Ref. II), 
E. Egif, Aklensammlung zur ZQreher Reformation, 

f. StQrier, I'rkanden zur liemisehen Kirchenreform (hrsg, vom hist, Verein des 
Kts. Bern). 
Die auf da,'! Thema liezflgliclien Akten der Stadlai'cliive von Brenigarten 
ind Mellingen sind in dem Anliaiig. den PI. Weissenbach seiner .Reformation 
n Bremgarlen* (Arguvia VI) und Tb. v. Liebenau seiner Abhandlung ,die Stadt 
fellingön, Ortsgeschic hie, l'i'kunden und Chronik' (Ai^ovia XIV) beißigten, teils 
als Regesten, teils in witrllicher Wiedergabe abgedruckt. 

Als Quellen wurden ferijer benutzt : 
Ranivenarlenbuch von BSnzen (Arch. Ref. I), 

Anthelm, R-niHr ClirL.nik (hrsg, von der hisl. Ges. d, Kls. Bern 1884—1888). 
Aus SchultheJM Golders Memoiren ([lubl, vnci Iiiebpiniu. Aiiz. III), 
Beschreibung des Kappelarkriegea von Schullheite Golder (itubl, von Liebenau, 



, III t. 



: von Werner Stelner i 



Schreibung des iwelten Kappelerkrlagei 

Liel>enitu, Anz. Uli, 
llllinger, Hrch. iler WideitJ^uireren ui-sprung, mrgnn)-, 

und «meine irer leer arf.ickel (ZOrich 1561). 
Bullinger, Rcformationsgeschtchte Ihrsg, von Hottinger and Vtgell, Frt 

1831* - 18*Ü). 
Iiriun d»i Magister« Heinrich Wel von Merischwand {pahl. von Esti 

Aiiz. II). 
le nichslen Folgen des Kappelarkriegi, geschichtl, Darstellung des zünln 

Sliidtschrcihers Werner Biid l[mbl. von Rusch, Arch. Bof III). 



n Zug (|mbl. 



wAsen, tQrnemen 



QiipIIi-ii i.ih! UltpMti 

Ein Ghrisisniich getpräch, fieliiiilcn zu Bern zwüsclie» üen Fredicant^l und B 

PfysLei' Meyer von Arouiv, den Widertnuff. Eyd, Oberkeyt uml andere V 
I WuFFeiisdie Artickel betreffende. 1531'). 

Jahrzeltbuch von Wohlen (pohl. vou Fiala, Ai'eh. Ref. II). 

Kessler, Sabliala (hrsg. toh E. GöUinger, St. Gallen 1866—1868). 

KilssenherB, Chronik der Beformation in der Grafschaft Baden (pubL von H J 

Ar<'li. Ref. lU). 
Murus et Antemurale, oder Muri und seine Vormauer. Muri 1790. 
Salat, Hans, Clironik der Reformation (Ärch. Ref. I). 
Salal. »., Leben und Schriften (ed. Bächtold, Basel 187G)- 
Simler, von dem Regiment der iolilicheo Eidgenossenschaft (zweite Aullaice, 

von Leu, Zürich 1730). 
Steltler, Schweitzer Chronic. 1606. 

Tschudi, Aegid., dei' Kappelerkrieg') (Balthasar, Helvetia Ü). 
Tschudi, Valenlln, Chronik der Reformationsjahre 1531—1533 (hrsg. von Slriekjcr 

im Jahrb. des hist. Vereins des KL Glanis 188S). 
Tschudi, Val,, Glarnerchronik (publ. von Blumer im Arch. f. Schweizergesch.). 
Vadlan, deutsche hisfor. Schriften IIl (hrag, von Götzinger, St. Gallen 1879). 
Verzeichnis de« Geschleclits der Bullinger und was sie der Kirche zu Breoigarleii 
veri-'ahel ti^ilieri (Ballhanar, Helvetia I). 
, Verzeichnis, mit was vorthell, arglisl und iwang die ZUrlcher eine Statt Bremgarten 

m anno 1529 zum abfall gebracht und wie lang als von anno 1527 — 15^0 ge- 

^^^^V dachte Statt und insooders ein ehrsame Überkeit so rittei'lich sich geweret. 
^^^^H (Auszug aiis dem RatsprotokoU von Bremgarten durch Dir. Honegger lf>iü. 
^^^^H — Ms. in der Bihlicithek der hist. Gesellsch. des Kts. Aargau.) 

^^■fenuidsti 

^^^B sst 

^^■üler, 
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Einleitung 



Als die Eidgenossen der VIII alten Orte nach der Eroberung 
des Aargaus (1415) den Grossteil des gewonnenen Gebietes zu ge- 
meiner Herrschaft machten, schien die dadurch begründete Inter- 
^essengemeinschaft bestimmt, als neues Band die locker zusammen- 
geschlossenen Staaten zu verknüpfen. Traf diese Erwartung anfangis 
auch zu, so lag doch in einem solchen Herrschaftsverhältnisse der 
Keim zu Zerwürfnissen zwischen den Regierenden, und es bedurfte 
nur eines Anstosses, wie ihn die Reformation gab, um zu erweisen, 
wie schwer es ist, mehreren Herren zu dienen. 

Das neuQ gemeinschaftliche Untertanenland bestand aus der 
^Grafschaft Baden, nordöstlich der Reuss, und den „frigen emptern 
im Ergöw**', einem Gebiete, das sich von der Reuss nach Westen 
gegen den Hallwylersee zu erstreckte. Im Süden grenzten diese 
Amter an das Herrschaftsgebiet von Luzern und Zug, westlich an 
dasjenige Berns, während ihre Nachl»arn im Osten, jenseits der 
Reuss, das zürcherische Freiamt, das Kelleramt und die Grafschaft 
Baden waren; diese bildete auch nach Xorden zu den Abschluss. 
Als Hüter der Reussübergänge standen an der Ostgrenze die beiden 
wohlbefestigten Städtchen Bremgarten und Meilingen, die ihrer 
* Lage und Bedeutung wegen im Zusammenhang mit den Freien 
Ämtern betrachtet werden müssen, wenngleich sie sich den VIII 
Orten gegenüber einer privilegierten Ausnahmestellung erfreuten ; 
sie durften den Schultheiss sowie die übrigen Behörden frei aus 
ihrer Mitte wählen und übten eigene Gerichtsbarkeit ; ihre Verpflich- 
tungen gegenüber den Eidgenossen bestanden einzig in der Leistung 
des Huldigungseides und in bewaffnetem Zuzug im Falle eines 
Krieges. 

Für die Freien Ämt<?r lagen die Verhältnisse wesentlich un- 
günstiger. Ihre Regierung und Verwaltung besorgte ein Landvogt, 
der von den herrschenden Orten abwechselnd alle zwei Jahre er- 



2 Keriirinnlioii nnd Gegeb 

naniit wurde; in das Regiment dieser Vogtei teilten sich 
Orte Zürich, Luzera, Schwyz, llDtorwaldeii, Zug und Ölarus, 
Bern bei der Besitzergi'eifung des Aaigaus schon einen LöwenaDlcil 
der Beute in seine eigene Gewalt gebracht, Uri aber damals aiB 
Gewissenliaftigkeit die Teilnahme an der Herrschaft ausgeschlagen 
hatte. Diese beiden Orte waren also ausgeschlossen, wenn der 
Landvogt den übrigen alljährlich zu Baden Rechenschaft von'seiner 
Verwaltung ablegte und die Einkünfte untvr sie verteilte. 

Der Landvogt hatte seinen Sitz nicht in den Freien Ämtern 
selbst, sondern erschien nur zweimal im Jahre, je im FrUhliag und 
im Herbst, um dort die ihm speziell obliegenden Geschäfte zn 
besorgen. Die Erledigung der laufenden Geschäfte in der Zwischen- 
zeit war Sache des Landschreibers, der hiezu des Vogtes Siegel 
besass. Ausnahmen von dieser Ordnung erfolgten nur auf driji^ndea 
Begehren von Parteien und auf deren Kosten, 

Kam der Landvogt zu den üblichen Zeiten in die Ämter*), 
hielt er bald zn Muri, bald in Meyenborg, Hitzkireh, Vilinei^en 
oder Bremgarten Gericht ab ; hier gelangten vor ihn die Appel- 
lationen von den niedem Gerichten, denen der von den einzelnen 
Ämtern selbstgewählte Untervogt vorsass. 

Von dem Urteil des Landvogta aus konnte nur noch an die 
zur Abnahme der Jahresrechnung vei-samraelten Boten der regieren- 
den Orte appelliert werden. 

In Malefizsachen berief der Landvogt ein Landgericht, zusamnien- 
geaetzt aus den Untervögten und ebensoviel Geschworenen ; et 
stand ihm ku, das Urteil dieses Gerichtshofes, falls es ihm nötig 
schien, zu modifizieren ; Todesurteile wurden in seinem Beisein 
unter offenem Himmel zwischen Wohlen und Bremgarten voll- 
streckt^). 

Wie es damals vielfach der Fall war, waren die gerichtlielien 
Kompetenzen des Landvogts und der üntervögte an mehreren 
Stellen durchbrochen. So waren die Frauenklöster Hermetschwyl 
nnd Gnadental von der niedern Gerichtsbarkeit ausgenommen ; 
eigene niedere Gerichtsbarkeit über einzelne Gemeinden Übten 



') Es waren deren sechs, nfimüch Muri, Meyenbei^-. Hilzkiri'li, Hel.fwyl, Vil- 
mergen und das sogen. Krummanil. 

■| Simler pag. 876. — Leu. Arl. ^imter Freie. 



reiner Breingaiten iiml MellJDgen, tk-r Abt von Muri, sowie ver- 
schiedene Oberlieri-eu. die nicht in den Freien Ämtern aelbst ansäHHig 
waren, », B. die Ziirlauben, die Tschudi, das Kloster Hchännis, die 
Stadt Luzem. 

Ii\ Hinsieht auf die kireliHchen Verhältnisse nahm da« grosse 
Und reiche Benediktinerstift Miu'i eine durchaus dominierende Stel- 
lung ein. nicht allein als geistiger Mittelpunkt der Gegend, sondern 
i als KoUator einiger dor giössten Dorfscliafteu, nämlich der 
ffaireien Muri, Boswyl, Biinzen, Wohlen ( — diese wurden von 
Konventualen des Klostors versehen — ); ferner von Beinwyl, Vil- 
mergen, Eggenwyl und Hermetschwyl; über das Franenkloster im 
Jetztgonannten Ort hesase der Äht von Muri auch ein Viaitations- 
recht: die Bewohnerinnen des Klosters folgt^?n gleich den Mönchen 
von Muri der Kegel des liciUgen Benedikt. 

Nächst Muri war von Bedeutung das Haus des deutschen 
Bitterordeiis an Hitzkirch, zu dessen Pfarrei eine Anzahl kleinere 
Ortschaften im Gebiete Luzerns und der Freien Ämter gehörte. 

Das Frauenklösteiclien Gnadental »n weit Meilingen, von Cister- 
eien^erinnen bewohnt, unterstand iler Aufsicht des Klosters Wetr 
tingeii in der Grafschaft Baden'), 

Wie Wettingen, «o besasseu noch andere ausserhalb der Ämter 
gelegene Stifte in diesen kirchliche Rechte; so hatte Bero- 
mün^itor die Kollatur von Hägglingen. Königsfelden den Ffarrsatz 
zu Wohlenschwyl und die Aufsicht über das kleine Beghinenhans 
Xiiisibilhl, Schännis war KoUator von Nioderwyl, Einsiedeln von 
Sannenstorf u. s. w.-). 

Die Mehrzahl der Pfarreien gehörte dem Landkapitel Mellingen 
einer korporativen Verbindung geistlicher fieaefiziaten, welche 
'dii- Kirchen von Mellingen, Sarmenstorf, Muri, Boswyl, Bünzen, 
Hägglingen, Hermetschwyl. Vilmergen. Wohlenschwyl, Niederwyl, 
'Oüslikon, Wohlen und zahlreiche Kirchen ausserhalb der Ämter 
uinfasste*). 

Das war — in kurzeu Umrissen — die Situation der Freien 
Ämter zum Beginne der Keforniation. Aus den geachilderten Ver- 



'J UiUinen, Hsivelk siicra, l. 110^' t06, II. patr. 77—78. \m^. II.'l. 
') Kurz und Weissen bach, Beilr. 11. [jHf. 487. KOscheler, die aitrt;- linll 
han«^r pog. iö. 

') Mentc. Aah Luwlktx\i. Mi'lliiiK<^ii [iiiic. Hl, 



Refoi'inalioii und (leKeiirerormtitio 

Itaisseu, vor aileai aus der politischen und geographischen Laj 

ibt sich sogleich ziu' Evidenz, dass dieses Territorium, einge- 

immt zwiachen die Herrschaftsgebiete unabhängiger Staaten und 

tinerseitä ohne selbständige Stellung, den Einflüsson und fiingriffen 

jener fast widerstandslos preisgegeben und bei jedem innorn Zwiste 

der Eidgenossen von vornherein zum Kampfplätze der sti-eitenden 

fiffteien prädestiniert war. 

Erat recht verhängnisvoll wurde diese Lage beim Eintritt der 
iforniation, deren gegebene Vorkämpfer, die Orte Zürich und 
Bern, nur durch das Gebiet der Freien Ämter miteinander in Ver- 
bindung treten konnten; ebensosehr lag es natürlich im Interesse 
der katholischen Partei, dies zu verhindern und sich selbst z ag-'j 
Heim der wichtigen Position zu machen, die den innern Kantoag 
allein den Durchgang und Verkehr nach Norden zu vermittelte.! 
Dass durch die so entgegengesetzten Bestrebungen der regier« 
den Orte auch der Glaube der Untertanen dieser Vogtei berül 
werden musste, liegt auf der Hand; mehr als anderwärts wurj 

Sbier die Glaubensfrage durch die politischen Machtverhältnisse 
leren Wechsel bestimmt. 
I Die Veränderungen des Schwerpunkts innerhalb der Ktd^ 
nossenschaft spiegeln sich in dem Werden und Untergehen 
refonnierten Lehre in den Freien Amtern aufs getreuste wieclä 
Baut 
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Von den kirchlichen Misständen, die gemeiniglich als eine dffl 
[auptursachen der Reformation angeführt werden, liesa sich , 
den Freien Ämtern beim Beginne des 16. Jahrhunderts nicht via 
bemerken, selbst nicht in den Klöstern, deren Lebensweise andei 
wärts oft genug berechtigten Änlass zu Beschwerden gab. Ntl 
über einen von Uom importierten und bei den Eidgenossen allg« 
mein verhassten Missbrauch der katholischen Kirche erhob siq 
mehrfache Klage : dies war das Unwesen der Courtisanen, die, i 
päpstliche Anweisungen gestützt, Pfründen „anzufallen" pßegteld 

Bereits im Jahre 1500 beschloss die Tagsatzung zu Luzei 
der Kaplan Heinrich Wygen ( Wei) zu Merischwanden AnsprUclM 
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auf die Pfründe von Sins kraft päpstlicher „graty" erhob. Mass- 
regeln zur Beseitigung dieses Unwesens in Angriff zu nehmen; 
allerdings blieb es vorläufig bei dem blossen Vorsate'), 

Beim Tode des Leutpriesters zu Vilmergen im Jahre 15ii7 
meldeten sich abermals zwei Courtisanen für dessen Pfründe, der 
wegen solcher Geschäfte berüchtigte Heinrich Göldli und Rudolf 
Schilliuger; letzterm gelang es mit Unterstützung des Bischöfe von 
Konstanz, seine Ansprüche durchzusetzen*). 

Zwölf Jahre .später wandte sich der Abt von Muri, Laurenz 
von Heidegg, klagend an die eidgenössischen Boten in Baden, um 
von den VIII Orten, den Schirmvögten seines Klosters, ünterstülz- 
nng gegen OoHrtisanen au erhalten, die in seinem Gebiete Ansprüche 
geltend machten. Er wurde auf die Maasregeln vertröstet, die 
denmächst in dieser Sache ergiiffen werden sollten"). 

Während die Eidgenossen aber über diese und andere Ubel- 
etäiide an ihren Tagen berieten und Beschlüsse fassten, hatte mau 
in Zürich unter Zwingiis Einfluss bereits ein radikaleres Vorgehen 
einzuschlagen begonnen, das auf völlige Neugestaltung der kirch- 
lichen Verhältnisse abzielte. Es konnte diesem Unternehmen nur 
förderlich sein, als im Frühjahr 1519 der welsche Äblasshändler 
Bernhard Samson in der Schweiz erschien und durch seine widrige 
Kramerei alle Wohldenkenden auf die Schattenseiten der bestehen- 
den Zustände aufmerksam machte. 

Die erste energische Abweisung erfuhr der Händler in Brem- 
garten, wo er im März auf Einladung des Schultheissen Honegger 
und des Hrädikanten Nikiaus Christen ei-schien. Als er hier zum 
kauf seiner Ablauszeddel die Kirche benutzen wollte, verweigerte 
ihm Dekan Heinrich Bullinger den Eintritt, ohne sich durch Samsons 
Schimpfen und Drohen einschüchtern zu lassen. Der Dekan stützte 
sich bei seiner Weigerung darauf, da*« der Krämer für seinen 
Handel nicht das Visum des Bischofs von Konstanz besass; er 
wollte die seiner Seelaorge anvertrauten Leute nicht auf Grund 
,unkrefftigwr briofcn' um da« Ihrige bringen lassen. Daher blieb 
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Samson nichts übrig, als das Feld zu räumen, nachdem 

noch über Bullinger den Bann ausgesprochen hatte, von dem eich 

dieser nur durch Zahlung von 300 Dukaten sollte lösen können'). 

Dasa Samaon kurz daiauf iu Zürich ebenfalls fortgewiesen und 
zur Aufhebung des übei' Bullinger verhängten Bannes genötigt 
wurde, ohne die dafür geforderte G-eldeiitschädigung zu erhalten, 
ist bekannt. 

War die Bürgerschaft Brenigartens durch dieses Ereignis auch 
bereite scharf in die Partei des Dekans und in Anhänger des allen 
Neuerungen feindlichen Schultheissen Honegger geschieden . so 
blieben hier die Verhältnisse trotzdem noch in der Schwebe, da 
1521 eine vermittelnde Persönlichkeit, der Geschichtschreiber Werner 
Schodeler, an die ,Spitze des Gemeinwesens trat. 

In Hellingen behielt zunächst die Partei derer, die am Alton 
fßsthalten wollten, die Oberhand; die Gegenpartei verlor ihren 
Führer, den Kaplan Ludwig Rösch, der vom Rat seiner Stelle 
entsetzt wurde, weil er seine Magd hatte heiraten wollen ; er 
bewarb sich noch jahrelang vergeblich um Rückgabe seiner 
Pfründe, die bei-eits ein anderer erhalten hatte'). 

Anzeichen der Reformation in den Freien Amtern machten 
sich erst im Jahre 1523 bemerkbar, als dort ein zürcherischer 
Landvogt, Thomas Meyei', den abtretenden Vogt von Glarus, 
Fridolin Dolder, ablöste^). 

Es ist wohl möglich, dass die neue Lehre schon vorher au 
manchen Stellen Wurzel gefasst hatte, da ja die Freien Ämter 
durch den Marktverkehr vielfach mit Zürich in Berfilirung kamen 
und die Konventualen von Muri Beziehungen zu dem ("horherrenstift 



') Bullinger R. G., 1. pag. lli— 17. 

') Liebeuau, die Sladt Hellingen |>. 43-44. 

°) Dass die Freien Ämter dem Paijsl, dessen Vor^^iin^i' Julius IL jhne? 
151a! eine neue Föhne zum Danic fQr geleistete Kriegsdienste gestiftet halh 
Juhre 1521 wieder ein Truppenkontingent zu einem Feldzug (dem sog, Lein- 
lakenfcrieg) stelllen, hewelst natürlich nichts IKr ihren besondern Glauheji-^eifer. 
Die übrigen EidgenosBeii, auch Zürich, wai'en an diesem Zuge milbeteiliyl. Aus 
■len Amtern wurden dazu 75, aus Breingarten 30 und aus Mellingeo 15 rtlaim 
aufgebolBfi (E. A. IV, 1 a. \r. i c). — NB. Das 
der Ämter betrug SOO Mann. (Keller, aus iler Dorfchronifc 
p. 140-1+1), 
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isiiiüiiater pflegten'). Aber erst das Erscheinen des Lundvogts 
Meyer, eines erklärten Anhänj^erä ZwingUs und der Refoimation, 
konnte deren Freimden Kückhalt und Mut zu ihrem Bekenntnis 
verleihen. 

Zunächst zeigte sich die Einwirkung der neuen Lehre im 
Kloster Hermetschwyl, dessen Meisterin, eine Göldli, ,von der 
lutlierischen Lehre angeeteckt' entlief, ohne Rechnung abzulegen, 
und einen Sclmster von ßremgarten heiratete. Ilir Vater Caspar 
(töldü von Zürich führte deshalb am 15. Juni 1523 Klage bei 
der Tagsatzung zu Baden, worauf diese das Pärchen festnehmen 
und die Goldli nach HennetHchwyl in Haft bringen Hess; den 
Öchilster liess man laufen*). 

Gleich der Meisterin von Hermetschwyl zogen auch andere 
Leute in den Ämtern aus der neuen Lehre zuei'st die Konse- 
quenzen, die ihnen praktische Vorteile zu bieten schienen. 

So hatte an der nämlichen Tagsatzung der Landvogt zu 
klagen, dass ihm von den Angehörigen der Twings zu Rüssegg 
die Entrichtung der üblichen Fastnaohthilhner geweigert werde^), 
und vom Kloster Künigsfelden lief Beschwerde ein gegen die von 
Mellingen, welche den seit Menschengedenken entlichteten Emd- 
zebuten iu Zukunft nicht mehr geben wollten. Obgleich die 
M«llinger zu ihrer Verteidigung sich darauf beriefen, dass ihre 
Nachbarn, die dem Gotteshause ebenfalls zehntpflichtig seien, 
dieser Schuldigkeit nicht mehr nachkämen, wurde die Stadt doch 
zu weiterer Entrichtung des Zehntens verurteilt, bis sie durch 
Briefe und unpaiteiische Zeugen nachweisen kdnne, sie sei den- 
selben nicht mehr schuldig'). 

Nachdem die Tagsatzung im Laufe dieses Jahres noch mehr- 
lach Gelegenheit gefunden hatte. Ober den überall um sich grei- 
fenden „bösen schändlichen ketzerischen handel*-') zu disputieren 
uijd Kemeduren aowie Strafen zu beachlieasen, wurden im Januar 



') VSgeli, liesch. des ehemal. Chorlicvroiiijetiiiuilii; 
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'] E. A. IV, 1 s. \i-. 1*1. r. Nach Uebeiiaii (Lai 
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g Reformation und Gegeni'eformation. 

1524 über den Landvogt der Freien Amter selbst wegen seines 
Verhaltens in ölaubenssachen Klagen laut, die an der Tagsatzung 
zu Luzem zur Verhandlung kamen*). Es hiess, Vogt Meyfer 
trage stets, wenn er in die Freien Amter komme, um zu richten, 
ein Büchlein bei sich, aus dem er dem gemeinen Mann den 
lutherischen oder zwingli'schen Glauben predige. Auf einer, fol- 
genden Tagsatzung zu Luzern, am 16. Februar, wurde berichtet, 
dass die Bauern von Muri und Umgebung nach dem Beispiel des 
Vogts „Fleisch fressen**, d. h., dass sie die Fasten nicht beobach- 
teten. Das veranlasste die V Orte und Glarus, an alle Kirchhören 
und Untervögte ein Mandat zu erlassen, das sie anhielt, ohne 
Rücksicht auf den Obervogt alle Fehlbaren zur Anzeige zu bringen 
und nötigenfalls zu verhaften, damit man sie strafen könne*). lu 
solcher Weise suchte die katholische Partei dem Mehrheitsprinzip, 
das für die weltlichen Angelegenheiten der Vogteien immer aner- 
kannt worden war, auch in Glaubenssachen Geltung zu verachaffen; 
natürlich konnten sich die Reformierten damit nicht einverstanden 
zeigen, da die V Orte sie durch ihre grössere Stimmenzahl stets 
majorisiert und das Aufkommen des evangelischen Bekenntnisses 
in den Herrschaften verhindert hätten; der sich hieraus ent- 
spinnende Streit zwischen den beiden Religionsparteien wurde 
eine Hauptursache des spätem Krieges. 

Die genannten Orte begnügten sich indessen nicht damit, dieses 
Mandat durch die Untervögte und Weibel in allen Gemeinden 
verkünden zu lassen; sie schickten auch eine Gesandtschaft nach 
Zürich und führten durch diese vor dem Rate Beschwerde .über 
den Landvogt, der dadurch, dass er aus mitgenommenen Büchlein 
vorlese, das Volk in so gottlose Leichtfertigkeit gebracht habe^ 
dass einige in den Fasten Fleisch und anderes ässen, was die 
Kirche verbiete. Der Rat wurde demgemäss aufgefordert, Meyer 
an seine Schuldigkeit zu erinnern, da er der andern Orte Vogt 
und Knecht so gut sei wie der Zürichs. Thomas Meyer, der bei 
dem Vortrag der Gesandten zugegen war, erhob sich, um sich 
vor seinen Obern diesen Anklagen gegenüber zu rechtfertigen. 
Er bemerkte, es sei seine Gewohnheit, stets ein Neues Testament 



') E. A. IV, l a. 1G5 [g.]. 
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bei sicli zu tragen, um sieh zu Zeiten ,nach meiner Seelen See- 
ligkeit zu ergötzen" : wenn er dann in die Ämter gekommen Bt'i, 
hätte sich oft die Menge um ihn versammelt und ihn gebeten, 
ans dem Buche vorzulesen. Er gab zu, dies getan zu haben, wenn 
er gerade nichts andres zu schaffen hatte, meinte aber, er wolle 
Gottes Strafe erwarten, wenn das gegen Gott, den christlichen 
Glauben oder die Eidgenossen sei. Mit dieser Verantwortung gab 
sich der Zürclier Rat zufrieden und übermittelte siu, ohne der 
Sache weiter nachzugehen, der Tagsatzung in Luzem; er sprach 
dazu seine Erwartung aus, dass in den Amtspflichten des Land- 
vogts nichts versäumt werden würde, wenn Meyer und die 
frommen Leute auch von Gott redeten und läsen'). 

Wie weit die Anschuldigung gegen Meyer, dass er absichtlicli 
Agitation getrieben habe, berechtigt war, wissen wir nicht, denn 
der Handel blieb trotz der etwas schnippischen Antwort Zürichs 
ruhen. Der nahe hevorelehende Ablauf von Meyers Amtszeit und 
die Aussicht auf einen ihnen ergebenen Nachfolger bewog vermut- 
Hch die V Orte, die Sache nicht weiter zu verfolgen, 

Während der Dauer seiner Amtsperiode fiel Mi;yer noch die 
Aufgabe zu, das kleine Schwesternhaus Linsibühl westlich von 
Niederwyl, das von allen Schwestern verlassen worden war, zu 
Händen der Eidgenossen in Beschlag zu nehmen. Wahrscheinlich, 
jedoch nicht zu erweisen ist es, dass die Schwestern, deren jeden- 
falls immer sehr wenige waren, ihr Haus infolge der Reformation 
im Stich gelassen haben, Um den Besitz des leerstehenden Ge- 
bäudes, dessen baufälligen Zustand die Berichte des Landvogts 
mehrfach hervorheben, entspann sich ein langwieriger Streit 
zwischen den VI regierenden Orten und dem Kloster Königs- 
felden'O. welches gewisse Ansprüche auf das Schwesternhaus 
besasa; diese Verhandlungen können uns hier nicht weiter 
interessieren. 

Die Ausbreitung der neuen Lehre in den Freien Ämtern 
wurde besonders von Bremgarten aus gefördert, wo unter Bul- 
lingers Einfluss der reformierte Glaube bereits eine starke Zahl 
von Anhängern gewonnen hatte ; das Haupt derselben war neben 
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BiiUiiiger der Schulthoiss Hans Mutschli. Bereits im .Funi 152 
sahen sich die katholischen Orte genötigt, Bremgarten aufzuforderiij 
(■s möge der Verbreitung der lutherischen Lehre wehren, dem 
alten Glauben treu bleiben und die Schuldigen bestrafen, da did 
Orte dies sonst selbst tun würden'); die Mahnung fruchtete in-| 
dessen wenig. 

Dem Sohne des Dekans, dem jungen Heim'ich Bullinger, der] 
zu Kappel im ziircherischeu Freiamt eifrig für die Heformation] 
wirkte, gelang die Bekehrung des Pfarrei's Jakob Frey von Wohlei 
dem er in einem Büchlein bewies, dass die Messe kein Opfer 8ei')J 
Freilich verwickelte ihn diese Schrift in einen heftigen Federstreita 
mit dem Dr. -Johann Burkhard in Bremgarten, einem leidenscliaft-j 
liehen Verfechter des alten Oilaubens. 

Auch in Sarmenstorf neigte der dortige Leutpriester zumf 
reformierten, Glauben und zog sich dadurch die Besehimpfungen. 
des Dorfwirtes zu. Als der Landvogt diese Sache den regie-l 
reuden tfrten vortrug, zeigte deren Mehrheit wenig Lust, denl 
Wirt für seine Reden zu strafen; sie suchten vielmehr den PriestepJ 
wegen seiner reformierten Gesinnung -seiner Pfründe zu beraubeuJ 
und schrieben zu diesem Zwecke dem Kloster Einsiedoln, welchesj 
die KoUatar über Sarmenstorf inne hatte, es möge jenen Pfaffei 
von der Pfründe stosaen, da man ihn nicht mehr dai'auf duldenl 
wolle. Zu guusten dea Priesters legten die 3 Dörfer SarmenstorfJ 
Bcttwyl und Fahrwangen Zeugnis gegen den Wirt ab, der sich] 
nach ihrer Aussage noch nicht von der Anschuldigung des Dieb- 
stahls und Meineids gereinigt hatte- Da es ihnen jedoch nichtl 
gelingen wollte, ihre Behauptungen genügend zu erweisen, legte^l 
üineu die Tagsatzung zu Baden am 2i3. September 1524 eine'S 
Busse von 40 Pfund Heller badischer Währung auf, die der Vogt J 
binnen Monatsfrist einziehen sollte ; ur erhielt ausserdem dena 
Auftrag, den Scherer von Sarmenstorf zu strafen, der „übei"-] 
allen friden" gegen den Wirt gestochen und gehauen hatte"). 

Hatten die katholischen Orte in dieser Angelegenheit deut--; 
-lieh ihren Willen bekundet, dem reformierten Bekenntnis in deu'fl 
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.Freien Ämtern kein Aufkommen zu gestatten, äo wurden sie 
durin selir durch den Umstand unterstützt, dass im Frühjahr 1525 
an Stelle Thomas Meyei's ein Luzerner, Heinrich Egli, als 
Landvogt aufritt, der eine längere Beihe altgläubiger VUgte 
eröft'nete. Natürlich war es deren eitrigates Beatreben, durch Auf- 
wendung alier ihnen zu Gebote stehenden Mittel Jede Spur der 
neuen Lehre zu unterdrücken, und wenn sie es auch nicht er- 
reichten, sie ganz auszurotten, gelang es ihnen doch, für einige 
Zeit die tilaubensbewegung zum Stillstand zu bringen, so dass wir 
bis zum Jahre 1528 weder von neuen Übertritten noch von Ver- 
letzungen der katholischen Kirehengeboto etwas hören. 

Auch in Bremgarten, das im Mai 1525 von den regierenden 
Orten ausser Zürich eine erneute Mahnung erhalten hatte, sich 
vor der lutherischen Sekte und uncliristlichem Glauben, insbeson- 
dere aber vor dem Überfall und der Beraubung der GotteshOser 
hüten'), war die reformierte Partei seither wieder an die Wand 
gedrückt worden. Daran trug zum Teil jedenfalls der Umstand 
schuld, dass die Stadt mit Zürich in einen unerquicklichen Streit 
Ober die gerichtliche Zuständigkeit der Appellationen aus dem 
-Seileramt verwickelt war, der ei-st im Jahre 1527 durch einen 
Am 2Ti. November geschlossenen Vergleich geschlichtet wurde^)- 
Dann brachte der Ausgang der im Mai 1526 abgehaltenen 
Disputation zu Baden der Partei des Schultheissen Honegger eine 
erheblichere Stärkung, aU Honegger selbst einer der 
Präsidenten des Gesprächs war'). Dass die katholische Partei 
wieder vollständig die Oberhand besass, können wir einerseits 
,darau3 schliussen, dass die V Orte der Stadt Bremgarten wieder 
mehr Zutraaen und Gunst schenkten*), in zweiter Linie aus den 
mehrfachen Bestrafungen, die der Rat gegen Neugläubigo ver- 
lUiugte. So wurde ein gewisser Gingerlin ausgewiesen, weil er 
nser herrgott lasa sieh nit also in drüw stück den 



d. SLarflan-h. Bremitarlen. Ai'n. VI, [>. 118 [Nr. 21- 

') ReResteii d. Süidliirch. Bremgarten. Aiy. VRl. 

'l Auf die freien Amler halte das Religionsgei^prach keiiitn direkten 
Uiilluss: teil daran nahmen nur die zwei KonventuaJen des Klosters Muri. 
Jnniel Scimtt und der Kämmerer Thomas Lßrchlin (Meng, das Landkap. 
Iclliiigen). 
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Bestem in der itiäss zerbrechen ' und „die ptaffeii heigend iiiit 
recht mäss" ; eiu weiterer Ausweisungsbefehl erfolgte gegen deu 
Sohn eines Singer, der die Heiligen gelästert und gesagt hatte, 
als man sie zu Birmenstorf verbrannte, habe es „gar übel g6-M 
stunken" '). H 

(ileich wie in Bremgarten, behauptete sich auch in Melliogein 
die katholische Partei am Ruder, und als dort im Jahre 1527 
eine PfaiTwahl vorgenommen wurde, drang der Kandidat der Alt- 
gläubigen durch, Kraft Ölhafen, den Schultheiss Honegger dem 
Rate angelegentlich empfohlen hatte*). 

Im nämlichen Jaln-e hielt Peter Kadheller von Öehwyz, den 
Nachfolger des Luzernei-s Egii, seinen Aufritt als Landvogt 
die Freien Amter; ein Mann, der so wenig wie sein Vorgänger 
gesonnen war, der neuen Lehre irgend welche Zugeständnisse zii 
machen. Die V Orte schienen also allen Grund zu haben, mit| 
dem gegenwärtigen Stand der Dinge in Bremgarten, Mellingeuil 
und den Ämtern zufrieden zu sein. 



Ausbreitung der Reformation. 

Wenn sich die vorteilhafte Situation im Anfang des Jahresl 
*28 wieder zu ihren Ungunsten veränderte, so mochten sich diefl 
V Orte die Schuld daran füglich selbst zuschreiben, denn ihr ge-V 
ringes Entgegenkommen in Sachen der Badener Disputation be-i 
wirkte es zum grösaten Teil, dass Bern jetzt Miene machte, sich 
Zürich und der reformierten Lehre zuzuwenden. Bern leitete 
diesen Schritt damit ein, dass es ein Religionsgespräch ausschrieb, 
dessen Eröffnung auf den 6, Januar 1528 festgesetzt war. 
reits am 31. Dezember hatten Bürgermeister und Hat von ZüricUil 
der Stadt Melliugeu angezeigt, dass sie mit 300 Mann den Meister! 
Ulrich Zwingli durch Mellingen und die Freien Ämter auf c 
Gebiet von Bern geleiten würden"). Am 2. Januar brach 
^utze dieser Eskorte eine grosse Anzahl Geistlicher und Ge- 
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lehrter nach Bern auf; um sie abzuholen, war von dort bereits 
Venner Bisehof erschienen, da man sich beim Passieren der Freien 
Amter auf einen Anschlag der V Orte gefasst machen musste,. 
die Zwingli schon mehrfach mit dem Tode bedroht hatten. 
Dank dem stattlichen Geleite ereignete sich jedoch unterwega 
nichts von Belang, abgesehen von einem kleinen Wortwechsel, 
den Zwingli in Meilingen mit dem katholischen Parteigänger 
Onufrius Setzstab hatte^). Auf dem Boden der Amter verursachte 
ein Schuss, der unweit Hellingen in einem Gehölz neben der 
Strasse fiel, vorübergehende Unruhe unter den Dahinziehenden. 
Angestellte Nachforschungen blieben aber resultatlos und der Weg 
wurde ohne fernere Behelligung fortgesetzt. 

Die zur bestimmten Zeit eröffnete Disputation hatte bekannt- 
lich den Erfolg, dass Bern nunmehr sich entschieden auf die 
Seite der Reformation stellte und mit Zürich in engere Verbin- 
dung trat; ein Umstand, der nicht verfehlte, alle, die bisher noch 
aus Furcht und Vorsicht zurückgehalten hatten, sich jetzt offen 
zur neuen Lehre bekennen zu lassen. 

Das konnten die V Orte, bei denen der Ausgang der Dispu- 
tation ohnehin eine gereizte Stimmung hervorrief, wohl voraus- 
sehen; vor allem galt ihre Besorgnis Bremgarten, das, wie sie 
glaubten, Zürich zufallen werde, wenn Zwingli die Stadt bei seiner 
Heimkehr passierte ; daher sandten sie die Boten Hug von Luzern, 
Troger von Uri, Richmuth von Schwyz, Toss von Zug und 
Zwyer von Unterwaiden dorthin, um Bremgarten am Abfall zu 
hindern^). 

Ob die 5 Boten, wie BuUinger meint, auch den Auftrag 
hatten, dem Zug Zwingiis bei Bremgarten den Durchpass zu 
sperren, ist nicht sicher zu erweisen; jedenfalls aber wurde von 
Zürich eine solche Absicht der V Orte vermutet. Um ihr zuvor- 
zukommen, sandte der Rat 50 Mann unter Anführung des Rott- 
meisters Stell nach Bremgarten, die die Tore der Stadt offen 
halten sollten. 

Als Zwingli unter dem Geleit Rudolfs v. Erlach und Bene- 
dikts Schütz, des bernischen Vogtes zu Lenzburg, mit zahlreichen 

') Bullinger R. G. T. p. 4-27. Anshelm p. :229. 

«) E. A. IV 1 a. 505 [c]. Bullinger R. G. p. 439. Salat R. Chr. p. 177 
iiiui 195. 
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waffiiKteii vor Bremgarten erschien, öffneten sich dessen Torf 
nach einigen Unterhandlungen und die Bürgerschaft bewirtete di« 
Durchziehenden gastlich. Unangefochten erreichten die Ziirchw 

jin ihren eignen Grund und Boden, verabschiedeten hier die 
mische Eskorte mit einem Ehrengeschenk und zogen in der 

Hcht des 1. Februar wieder in Zürich ein. 

Weil die V Orte durch die letzten Ereignisse ihr Ansehen 
I-Bremgarten erschüttert und den alten Glauben gefährdet hielten, 

^dten sie am 2. Februar eine neue Bot.Bchaft dorthin und ver- 
Tängten, dass die Stadt sich über ihre Stellung zum Glauben er- 
kläre'). Die Boten erhielten die beruhigende Zusicherailg. Brem- 
garten werde beim alten Glauben bleiben und Widerspenstige 
strafen. Schon früher hatten Luzern, Schwyz, Unterwaiden, Zug 
und Glarus auch beschlossen, eine Gesandtschaft nach Muri und den 
andern Kliistern in den Ämtern zu schicken, um dort als deren 
Schirmvögte Rechnung abzunehmen, wobei sie sich gleichzeitig 
über die in den Ämtern herrschende Stimmung informieren 
konnten"). Als Termin füi' diese Inspektionsreise bestinmiten sie 
die alte Fastnacht (1. März) und den verordneten Boten wurde 
der Nebenauftrag erteilt, auch nach Bremgarten zu reiten und 
die dort aufbewahrten lutherischen Bücher gemäss erteilter '/.uaagi 
abzufordern*}. Diesen Beschlüssen entsprechend erschienen aij 
1. März Schultheiss Golder von Luzern, Vogt Zäig von Schwys 
Ämmann Zeiger von Unterwaiden, Ammann Toss von Zug 
Vogt Dolder von Glarus im Kloster Muri und nahmen d( 
Inventur auf, die vom Besitz und den Einkünften des Hallst 
einen recht ansehnlichen Begriff gibt. Von Muri veritten d£j 
Boten nach Hermetschwyl und Hitzkirch, um dort das nämlid 
Geschäft zu verrichten^). 

Als sie hieiauf nach Bremgarten aufbrachen, um den zweite 
Teil ihrer Mission zu erfüllen, mussten sie zu ihrer ärgerliche^ 
Überraschung wahrnehmen, dass ihnen Zörich dort bereits znvort 
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gekommen war und die Bürgerschaft derart beinfliisst iiatte, dass 
sie die Herausgabo der Bücher weigerte'). Dies gab den Anlass 
zu einem langwierigen Streite, während dessen von beiden Fai-teien 
heftig in Bremgarten agitiert wurde. Schliesslich behielten Zürich 
nnd Bern jedoch das Übergewicht und die Auslieferung der 
Bücher unterblieb^). Die Frage, ob die Untertanen der Mehrheit 
der i'egierenden Orte znui Gehorsam verpflichtet seien, spielte 
auch in diesem Streite die Hauptrolle. Die katholischen Orte 
forderten, daiis Zürich und Bern, falls sie diesen Grundsatz nicht 
anerkennen wollten, nach Inhalt dvv Bünde das Ktcbt suchen 
hoUttin; da beide Städte es jedoch nicht auf das urteil emes 
.Schiedsgerichtes ankommen lassen mochten, bestritten sie cintach 
«lie Geltung des Majoritätsprinzips in jedem einzelnen Fall und 
die Frage im allgemeinen blieb unentschieden. Zürich fuhr unt^'r 
dem Einflüsse. Zwingiis fort, eine ausgedehnte Agitation auf dem 
Gebiete der gemeinen Herrschaften zu treiben, ohne sjeh darin 
durch die Rücksicht auf die mitregierenden Orte im mindesten 
stören zu lassen; diese nahmen sich für ihr späteres Verhalten 
daran ein Beispiel. 

Die Sache dei' Hefoimation in den Freien Ämtern machte 
unter den jet.zigen Verhältnissen rasche Fortschritte: es war für 
sie von besonders wöittragender Bedeutung, dass sich in diesem 
Jahre nun auch der Komthur von Hitzkirch zum reformierten 
Olauben bekannte. Der Komtiiur Hans AJbrecht von Mülinen aus 
Bern war nicht nur seiner Herkunft und voraehmen Verwandt- 
schaft wegen angesehen, sondern genoss aach als Persönlichkeit 
einen guten Kuf; er galt als liebenswürdiger Charakter und 
zugleich als trefflicher Verwalter seines Ordenshauses^). Vermöge 
seiner Stellung besass er grossen Kintiuss in der Umgebung von 
Hitzkirch, dessen Pfarrei auf dem Gebiete der Freien Amter und 
Luzerns zahlreiche kleine Dörfer umfasst«. .Schon seit längerer 
Zeit war es bekannt, dass Müiinen mit den Führern der Itefor- 
mation, speziell mit Zwingli, enge Beziehungen unterhielt, doch 
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hatte er bisher seinen Standpunkt noch nicht bestimmt aus- 
gesprochen. Als nun aber im Sommer 1528 das Stift Beromünster 
den Verkehr mit ihm seinen Angehörigen untersagte und Dro- 
hungen laut wurden, man wolle den lutherischen Komthur ver- 
treiben, richtete dieser an Propst und Kapitel des Stifts eine 
Zuschrift, um sich in würdiger Weisß über seine Stellung zum 
Glauben zu erklären^). Er verwahrte sich dagegen, lutherisch 
genannt zu werden, da er „den Lutherer** weder gesehen noch 
gekannt habe, sagte aber offen, aus Luthers Schriften spreche, 
soweit sie ihm bekannt seien, meist der hl. Geist selbst; er, Mü- 
linen, glaube weder an Luther noch an irgend eine Kreatur, son- 
dern einzig an Christus und meine, weder Heide noch Jude zu 
sein. Er sprach die Hoffnung auf Fortbestand der freundlichen 
Beziehungen zu Münster aus und wollte an einen Überfall von 
Seite Luzerns nicht glauben, da solches der Stadt nicht anstände. 
Im weitern Hess* er aber öffentlich wissen, dass er seinen Priestern 
und Ordensbrüdern in Hitzkirch befohlen habe, nichts andres zu 
predigen, als das Evangelium, die Propheten, die Bücher Mosi& 
und die Apostelbriefe, die übrigen Lehren aber, die dem Evan- 
gelium nicht gleichförmig seien, fallen zu lassen; er halte sieh 
verpflichtet, schrieb er, den Seinen nichts als das reine Wort 
Gottes, für dessen Gnade er selbst sein Leben zu opfern bereit 
sei, verkünden zu lassen; falls man glaube, er handle damit 
unchristlich und den Satzungen der Kirche entgegen, so sei er 
bereit, vor Recht zu stehen, sei es vor dem Landvogt der Freien 
Ämter als Vertreter der VI regierenden Orte, sei es vor andern 
unparteiischen Richtern. Im übrigen rate er, nicht jedem 
„Klapperbuben" zu glauben, der über ihn Gerüchte und Verleum- 
dungen ausstreue. 

Das Schreiben schloss mit der Bitte um gute Nachbarschaft 
und gegenseitige Nachsicht; das darin enthaltene freimütige 
Glaubensbekenntnis stellte den Komthur ganz auf Seite der Refor- 
mierten, die an ihm, der angesehensten Persönlichkeit der Amter 
nächst dem Abt von Muri, eine neue mächtige Stütze erhielten. 
Auf katholischer Seite gewahrte man diese Veränderung sehr, wohl 
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Biui der Pfarrer von tiais erbofc sich, dem Rat von Luzern zu bo- 
weisen. dass Mülinen lutheriscb sei. Der Kat beschUiss am lU. 
Juli 1528, hierQber Kundschaft einziehen zu lassen ; davon ist 
weiter jedoch nichts erhalten. Bald darauf tat der Komtimr (iineii 
neuen Schritt auf dem betretenen Wege, indem er sich, den Ordens- 
stfttuten zuwider, verehelichte'). 

Sein Beispiel fand zunächst in Hermetechwyl Nachahmung, 
wo zwei Nonnen des dortigen Klosters, Dorothea Gamesin und 
Elisabeth Zehnder, den Schleier ablegten; letztere vermählte sich 
mit Hitns BuUinger, dem ältesten Sohne des Dekans; die Ehe 
wurde am 7, März 152!i in Zürich kirchlich bestätigt, und das 
Paar lebte bin 1.j31 in Birmensdorf, wo Hans Bullinger Prädikant 
war: nachher kam er in gleicher Eigenschaft nach Hohrdorf und 
Jonen*). 

In Bremgarten erhielt die katholische Partei abermals eine 
empfindliche Schwächung, indem ihr WortfOhier, Dr. Burkhardt, 
der sieb durch heftige Schmähungen auf die reformierten Stände 
und auf Zwingli den Zorn Zürichs und Berns zugezogen hatte, 
die Stadt verlassen musste. Vergeblich hatten sich die V Orte 
für ihn verwendet; sie erreichten nur, dasa wenigstens ein Alt- 
gläubiger die erledigte Prädikatur erhielt'). 

Es musate Zürich und Bern, die mit Freude die fortschreitende 
Ausbreitung ihres Glaubens wahrnahmen, nun vor allem daran 
liegen, der reformierten Partei in den gemeinen Herrschaften ge- 
nügende Sicherheit vor Unterdrilckungsversuchen der Katholischen 
2U verschaffen. 

Diese Angelegenheit kam am 25. Juni 1528 in Zürich zur 
Sprache, als Bern dem christlichen Burgrecht zwischen Zürich und 
, Konstanz beitrat'). Es wurde angezogen, dass viele der gemeinen 
"Untertanen aus Gnade Gottes begierig seien, das Gotteswort und 
Evangelium lauter und unverfälscht zu hören und ihr Leben nach 
demselben zu richten, dass aber Vögte und Amtsleute der Mit- 
JgonoHsen die Untertanen hieran nicht nur verhindert, sondern 

') Liebeimu. Ref. luiil liepenref. in Hilzkir'^l], p. II. 
') Mrtliiien. Holvetio sacrn, II. p. 77—78. — VcmichnLs iIps (JesthlcL-lils 
r Biillitiger. p. III. 

') Ans!:UK aus dem Ralsprot. Bremgnrteii. 
') Bullinger R. C... II. p. » ff, 
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auch Prädikanteu verjagt, die christlichen Bücher verboi 
mehrere arme Untertanen gefangen, gemartert und gestraft hätten. 
Bern und Zürich waren der Ansicht, dergleicheii laufe den Recliten. 
die auch sie in den Vogteien hätten, zuwider, und beschlossen 
daher, zu sorgen, dass in Zukunft kein Pradikant, der in den 
gemeinen Herrschaften zu pi'edigen berufen werde, gefangen, be- 
straft, von seiner Pfründe und aus dem Lande vertrieben werden 
solle, sofern er seine Lehre und Predigt, auch sein Leben und 
Wesen mit göttlicher Schrift alten und neuen Testaments zu ver- 
antworten vermöge. Es sollte ferner keiner der gemeinen Unter- 
tanen, der sich „in den 1'2 stucken unsers uralten Cristenlichen 
gloubens, den alle Cristen von jugent an gelert haben", nicht ver- 
schulde und seine Sache mit dem Worte Gottes rechtfertigen könne, 
gestraft werden, wenn er auch gegen blosse von Gott nicht ge- 
botene Satzungen der Menschen handelte, die den äussern Schein 
des Glaubens beträfen. — Geistliehen Personen beider Geschlechter, 
die ihres Gewissens wegen aus dem Kloster getreten, wollte man 
das, was sie dorthin eingebracht, wieder ausfolgen lassen. Für 
den Fall, dass sich Angehörige einer Kirchgemeinde in den Vogteien 
mit Mehrheit zur Annahme des Evangeliums entschlössen, sollten 
diese von niemandem mit Gewalt und ohne Becht davon abge- 
drängt und dafür gestraft werden dürfen. Hingegen wollte man 
umgekehrt Gemeinden, deren Majorität bei den „jetzigen brüch^ 
und ceremonien" zu bleiben gedachte, unbehelligt dabei 1 

Dies Programm versuchten Zürich und Bern jetzt ohne Vera 
zur Ausführung zu bringen. Am 28. September 1528 erüffna 
sie auf der eidgenössischen Tagsatzung zu Baden das Begeh) 
es sollten in den gemeinen Herrschaften diejenigen, welche < 
Gotteswort nach der Weise Zürichs und Berns zu hören wilnscfa^ 
dazu Erlaubnis erhalten. 

Der Antrag wurde mit Befremden aufgenommen und die Bol 
der katholischen Orte wandten ein, er sei wider die BescU 
der Mehrheit, denen in den Vogteien nachgelebt werden mft 
Schliesslich einigte man sich auf den Vermittlungsvorschlag I 
Scbaffhausens und Appenzells, der bestimmte, es sollte bis l 
nächsten Tag zu Baden (wo man die Sache weiter behäng 
wollte), keine Partei in den gemeinen Herrechaften Neuerunj 
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und Veräiideningän vornehmen, sondern die Dinge so lassen, wie 
BIO gegenwärtig standen'). 

Die Boten der vermittelnden III Orte erschienen am 14. Sep- 
tember auch in Zürich selbst, um zum Nachgeben zu ermahnen, 
erhielten jedoch unter bester Verdankung ihrer Mühe den Bescheid, 
Zürich werde, — unter Beobachtung der Bünde — ^, in der Ver- 
breitung des Gotteswortes fortfahren und im Verein mit Bern die 
Vogteien, wenn man sie ihres Glaubens wegen bedränge, schirmen^J. 

Die gleiche Erklärung gab Zürich auch vor den V Orten am 
Tage zu Einsiedeln, 17. November 1528, ab"). Die Verhandlungen 
dieser Tagsatzung konnten um so weniger zu einem günstigen 
Ergebnisse führen, als sich inzwischen die Spannung zwischen den 
reformierten und katholischen Orten durch verschiedene Ereignisse 
noch mehr gesteigert hatte. — Aus Aiilass der Berner Oberländer 
Unruhen hatte Zürich von Bremgarten freien Durchzug verlangt, 
um seine Verbündeten gegen ihre aufständiscben Untertanen zu 
unterstützen*). 

Die V Orte dagegen sandten fünf Tage darauf (6. November) 
Boten an Bremgarten und Mellingen, um beide Städte zu er- 
mahnen, zu der Mehrheit ihrer Herrn zu halten und Zürich sowie 
Bern den Durchgang zu verweigern. Beiden Städtchen wurden 
hiezu 200 Mann Unterstützung angeboten^). * 

Die widersprechenden Ansinnen der beiden Parteien setztou 
Bromgarten in peinliche Verlegenheit und Unruhe. Auf einmal 
tauchte nun auch noch das Gerücht auf, Zürich sei willens, sich 
der Stadt zu bemächtigen und daraufhin erhob sich dort ein Tumult; 
die Bürger eilten bewaffnet zum obern Tor, überzeugten sich aber 
bald, dass das Ganze nur blinder Lärm gewesen war"). 

Weil sich in Bremgarten beide Parteien jetzt ungefähr die 
Waage hielten, nahm die Stadt vorläufig eine neutrale Haltung 
ein, ebenso Meilingen, das auf Zürichs Werbung vorsichtig und 
zurückhaltend antwortete, es wolle alles tun, was es Zürich schuldig 

') E. A. IV. I II. äSO (i:.) Vgl. liiillinger R. fi. IL p. la. 
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sei, doch möge dieses von ihm nichts verlangen, wodurch die Stadt 
mit ihren gemeinsamen Herrn, den VlII alten Orten in Konflikt 
kommen könne. 

Auf den Tagsatzungen ging unterdessen der Streit über die 
Forderungen Zürichs und Berns, die in ve^3t^härfte^ Fassung wiedei^ 
holt wurden, weiter')- Beide Orte verlangten jetzt nicht allein, 
dass in den Vogteien diejenigen Gemeinden, in denen sich die 
Mehrheit für den neuen Glauben entschieden hatt«, unangefochten 
bei diesem bleiben sollten, sondern sie hegehrten, dass auch in 
Kirchhören, die den alten Glauben beibehalten wollten, Anhänger 
der Reformation nicht zur Messe genötigt werden sollten. Eine 
Verständigung in diesen Fragen* konnte bei der gereizten Stim- 
mung, die der Unterwaldner Handel hervorgerufen hatte. natürUch 
nicht erzielt werden ; die gegenseitige Erbitterung zwischen den 
Parteien war so gross, dasa Zürich und Bern sich am 4. Januar 
1520 sogar weigerten, mit Unterwaiden zu tagen, ehe es für seine 
Einmischung in Berns Herrschaftsangelegenheiten Genugtuung ge- 
leistet habe. 

Während man an den Tagsatzungen über diese verschiedenen 
Anstände beriet, ohne zu einem Resultate zu gelangen, trat im 
Februar 15^J ein Ereignis in Bremgarten ein, das den Dingen 
dort eine wesentlich andere Wendung gab. 

Im Anfang des Monats sprach sich der alte Dekan Bullinger 
von der Kanzel herab offen für die Lehre Zwinglis aus, mid er- 
klärte, bisher sei er in Irrtum und Finsternis gewandelt, wofür er 
Gott um Verzeihung bitte. Die Führer der Altgläubigen im Rate, 
Hans Honegger, Hans Meienberg, Hoffmann und andere verliesaen 
auf dies Bekenntnis sofort die Kirche und setzten Bullingeis Be- 
urlaubung trotz Widerspruch der Minderheit des Rats und eines 
Teils der Gemeinde durch. Der Dekan suchte bei Zürich Unter- 
stützung, indem er sich darauf stützte, seine Absetzung sei Saclte 
der ganzen Gemeinde, die ihm die Pfarrpfründe verliehen habe: 
dem Rate bestritt er die Kompetenz, die Beurlaubung zu verfügen 
und erklärte, nui' wenn diese von der Gemeindeversammlung be- 
stätigt werde, könne er sie anerkennen. 
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Zürich ordnete, um dem Kläger zu seinem Rechte zu verheilen, 
den Bürgermeister Heinrieh Walder mid den Pannerherrn Hans 
Schwyzer nach Bremgarten ab, die nach langen Verhandlungen 
mit dem Itate eine Abstimmung der Gemeinde über Bulltngerti 
Abscizung erreichten; die Entscheidung fiel für ihn jedoch un- 
günstig aus und die Beurlaubung wurde bestätigt, freilich mir mit 
13 Stimmen Mehrheit. Die Gemeinde beschloss Beibehaltung der 
Sakramente und des alten Herkommens'), 

An Stelle des verabschiedeten Dekans, der sich nach Zürich 
begab, berief sie probeweise Hans Aal, einen Bremgartner, dessen 
mit Leidenschaft and Unvomchtigkeit verfocbtner katholischer 
Standpunkt bald die Unzufriedenheit der Reformierten weckte'). 
Sie erwirkten, dass ein zur Beformation übergetretener ehemaliger 
Konveiitual von Hitzkirch, Othmar von Stammen, bisweilen in 
Bremgarten predigen durfte. Bald erlangten sie auch den weitem 
Vorteil, dass Schultheiss Honegger wegen beleidigeuder Briefe, die 
er geschrieben, in seinen amtlichen Funktionen sistiert und kurz 
nachher der neue Leutpriester Aal entlassen wurde, da er sich 
durch ungeschickte Reden unmöglich gemacht hatte"). 

Auf Ansuchen Honeggors, der seine Stellung schwanken fühlte 
und nur mit Hülfe der V Orte hoffen durfte, sie zu behaupten, 
ei'schienen nun in Bremgarten am 25. März Boten von üri, 
Scbwyz und Unterwaiden, denen gegenüber der Rat sich neuer- 
dings erbot, fest beim alten tilaubeii und den Sakramenten zu 
bleiben*). 

Die Reformierten hatten ihrerseits Zürich um Hülfe angesucht 
nnd von dort kamen jetzt ebenfalls der Panuerherr Schwyzer und 
Ratsherr Biunner. Die Gegenwart der Gesandten beider Parteien 
führte, nachdem heftige Verhandlungen im Rate vorhergegangen 
waren, zum Ausbruch der in der Bevölkerung herrschenden Span- 
nung. Die Anhänger dos neuen und de« alten Glaubens traten 
sich bewaffnet gegenüber und nur den Bemühungen des Schult- 
heissen Scbodeler und der Zürcher Gesandten gelang es, Blutver- 

'i Bulliimei' B. Ct. II. I», 5ft. — Saint R. Clir. p. «71. — Auszug aus dem 
Kiils-prul. Bremgarlen. E. A. IV, 1 I-. 27; 31. 
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'i Bollinger R, r, II, |,, 61- - E. A. IV. t b. M. 
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I ZU verhindern. Mit diesem Ereignis war jedoch das Ü: 
gewicht der reformierten Partei in Bremgarten entschieden uöft 
anfangs April beachlosa die Gemeinde mit Mehrheit Annahme der 
neuen Lehre: sie erhielt von Zürich auf ihr Ansuchen Ger\'a8in6 
Schuler als Prädikanten. Mitte Mai wurden Bilder und Altäre 
aus den Kirchen beseitigt'), der evangelische Gottesdienst in ganzem 
Umfang eingeführt und zugleich der Rat neu besetzt. Mit Aa»- 
nahme Schodelers wurden dabei alle Anhänger des alten Glaabens 
ausgeschlossen und viele verliessen die Stadt, darunter Honegger, 
der wegen seiner Flucht um 1000 Gl. gestraft wurde. Am 1. Juni 
zog in Bremgai'ten der junge Heinrich Bullinger, den die Gemeim 
aus Kappel berufen hatte, ein und entfaltete hier neben Öcholer 
eine Wirksamkeit, die sich über die Stadt hinaus auch auf 
Gebiet der Freien Ämter erstreckte. 

Die ganze Umwälzung erfolgte unter höchst teidenschaftlicl 
Streitigkeiten der regierenden Orte, da der Besitz der Stadt 
höchster Wichtigkeit war^; fortwährend achwirrten Kriegsgerüchte 
durch die Luft^). 

Zu gleicher Zeit traf die V Orte noch ein weiterer Seh] 
indem sich Meilingen schon Endo März, durch Bern ermutigt, el 
falls zur Reformation bekannte, seine Kirchenbilder, Altäre u. 
beseitigte und den katholischen Pfarrer Kraft Oolhafen beuriaubl 

Die V Orte glaubten jetzt beständig befürchten zu müsf 
dass Zürich sich der beiden ihm ergebenen Städte vollständig be- 
mächtigen werde, und diese Besorgnis wurde uoch durch den 
Umstand gesteigert, dass Bremgarten fünfzig „bilderstürmeriai 
Bauern von Oberwyl in seine Mauern aufgenommen hatte. 
Verhandlungen zwischen den Orten wurden ganz besonders dadui 
erachwert, dass jede Partei ihre Boten in Bremgarten hatte 
sie nicht daraus entfernen wollte, obgleich die Bürgerschaft', 
sich dadurch in ihren Entschlüssen beeinträchtigt fühlte, dringt 
darum bat'). 
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Bremgarten und Mellingen selbst gaben UbrigenK der vor- 
handenen gereizten Stimmung neue Nahrung, indem aie ihren 
Eifer für den neuen Qlauhon durch gehässige und ungeset^liclie 
Handlungen gegenUberAndersgläubigenbezeugen zu müssen meinton. 
So wurde in Meilingen ein Schmied, der den Gaul des VogtH ScliIJn- 
brunner von Zug beschlagen hatte, von dem aufgeregten Volke 
gezwungen, dem Tier das Eisen wieder abzunehmen, ja der Schmied 
soll vom Rate sogar um Geld gestraft worden sein'). Auch die 
reformierten Orte waren mit einem solchen Vorgehen nicht einvor- 
standen, und Bern nütigte Meilingen in einem tadelnden Schreiben, 
sich für seine Handlungsweise zu entschuldigen. Die Bremgartner 
suchten dem neuen Glauben dadurch Ausbreitung zu verschaffen, 
dass sie zu Lunkhofen im Kelleranit, welches in Kirchensachen 
Muri unterstand, Bilder und Ältartafeln zerstörten') und Eggonwyl 
zur Beseitigung seiner Kirchenzierden veranlassten*). Der Land- 
vogt von Baden, Jakob an der Büti, erfuhr, daee sie Gleiches aucli 
in seinem Herrschaftsbereich, in Rohrdorf und Dietikon, beab- 
eichtigteu. und auf seine Beschwerden erhielt Bremgarten von 
Seite Her V Orte am 22. Mai eine drohende Note, worin sie er- 
klärten, es als Feind betrachten zu wollen, falls es fortfahre, seiner 
Pflichtwi zu vergessen und sich Übergritfe zu erlauben. 

Offenbar war Bremgarten zu seinem Vorgehen von Zürich 
ennutigt worden; das beweisen uns die an den Tagsatzungen be- 
ständig wiederholten Klagen der Katholischen, Zürich handle in 
den gemeinen Vogtoien ynd speziell in Bremgarten täglich durch 
Sendung von Boten und Schriften den Beschlüssen der Mehrheit 
zuwider'); es habe mit seinen Botschaften die gemeinen Herr- 
schaften vom alten Glauben abwendig gemacht und auf Vorstel- 
lungen anderer Orte mit Kriegsrüstungen geantwortet. Diese Be- 
schwerden wurden durch Zürichs Verhalten durchaus gerechtfertigt, 
das die Rechte anderer, sobald der Glaube in Betracht kam, völlig 
ignorierte. So erhielt Meilingen, als es in Zürich durch eine Bot- 
schaft anfragte, wie es sich Leuten gegenüber verhalten solle. 
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welche die der Kirche gemachten Geschenke zurückforderten, deo 
Bescheid, ea möge nach Zürichs Beispiel die Kirchengüter zum 
Besten der Armen verwenden, Altäre, Tafeln, Götzen u, s. w. alter 
ohne weiteres beseitigen. Dafür gab Zürich der Stadt das Ver- 
sprechen des Schutzes, nur aolle sie in weltlichen Dingen eicli den 
andern Orten gehorsam erzeigen'}. 

Das Beispiel Bremgartens und Mellingens und die Aussicht 
auf Unterstützung von Seite Zürichs gab nun auch den Freien 
Amtern, wo die Reformation bereits viele Anhänger zählte, den 
Mnt, mit ihrem Bekenntnis frei herauszuireten. Neun Kirchge- 
meinden, nämlich Wohlen, Vilraergen, Hägglingen. Sarmenstorf, 
Hermetschwyl , Niederwyl, Boswyl. Bünzen und Wohlenschwy! 
sandten eine Botschaft nach Zürich, um zu bitten, dass ihnen auch' 
das Evangelinm gepredigt werden möchte, das ihre Priester bisher 
nur mangelhaft verkündet hätten. Bereitwillig sagte Zürich Schutz, 
Schirm und Hülfe zu und dadurch ermutigt verbrannte Wohlen 
die Bilder seiner Kirche und Hermetschwyl beabsichtigte Gleiches. 
Der Landvogt kam jedoch hinzu, drohte heftig und führte zu Luzerii 
Beachwerde vor der Tagsatzung, die die Wiederherstellung der 
zerstörten Bilder gebot und streng untersagte, solche in Zukunft 
wieder zu beseitigen, unter Androhung schwerer Strafen. Zu 
gleicher Zeit, am 22, Mai, hatten jene neun Gemeinden aber, durch 
die Drohungen des Vogts beunruhigt, eine neue Abordnung nach 
Zürich gesandt und nm Rat und gutes Aufsehen gebete 
erklärten abermals ihren Willen, sich der alten Gottesdienste J 
entschlagen und zeigten an, sie hätten ihren Priestern beföhlet 
nur das Evangelium nach Inhalt der Schrift zu verkündigen; in 
weltlichen Dingen seien sie gern bereit, ihren Pflichten gegen die 
gemeinsamen Herrn zu genügen, in Sachen abei-, die das Gotteg 
wort berührten, wollten sie sich allein an Zürichs Weiaungl 
halten. Dieses gab ihnen den Hat. nochmals öffentlich über i 
Glauben abzustimmen, dann dem gefällten Entscheide gemäss j 
verfahren und im Vertrauen auf Zürichs Schutz sich vor niema| 
zu scheuen, da es Leib und Gut zu Urnen setzen wolle''). Scb* 
zwei Tage vorher hatte Zürich ein Mitglied seines Kates, Konri 
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l, nach Knonaii im zürcherischen Freiarat geschickt, um den 
ältlichen und nicht immer zuverlässigen Vogt Berger in seinem 
Wachtdienat zu untei-stützen und auf die Freien Ämter ein acht- 
xames Äuge zu haben'). Ausserdem erhielt die zum Burgertag 
der Städte nach Aarau abgeordnete Gesandtschaft die Instruktion, 
jene neun Gemeinden, ihrem dringenden Wunsche entsprechend, 
an Bern zu getreuem Autsehen zu empfehlen'). 

Wie die Freiämtler so durch Wort und Tat von Zürich den 
Beweis erhielten, dass sie auf Beistand zählen dürften, veran- 
stalteten sie, ohne länger zu zögern, eine neue Abstimmung, bei 
der sich jene neun Gemeinden wiederum für den neuen Glauben 
entschieden. Nun wurde unverzüglich auch zur Beseitigung von 
Bildern pud Kirchenzierden geschritten. Am 24. Mai^) fand in 
Hermetschwyl, Vilmergen, Wohlen. Hägglingen, GösJikon, Nieder- 
wyl und Wohlenschwyl ein förmlicher Bildersturm statt, unter 
arger Verwüstung der Kirchen. Bünzen folgte diesem Beispiel am 
30. Mai. 

Am 26. Mai sagte Bern, von Zürich dazu aufgefordert, diesen 
Gemeinden ebenfalls Schutz zu, und wies seinen Vogt in Lenzburg, 
Benedikt Schütz, an, sobald er auf Seit« der V Orte kriegerische 
Rüstungen gewahre, solle er die Leute seiner Grafschaft aufbieten. 
den bemischen Boden aber nicht ohne Bescheid seiner Obern über- 
'hreiten*). 

Die V Orte nahmen den Abfall der unteni Ämter begreiflicher- 
weise sehr übel auf, und die Sondertagsatzung zu Luzern vom 28. 
bis 29, Mai verhandelte lebhaft darüber, wobei besonders Zürich 
den allgemeinen Unwillen auf sich zog, da es die Untertanen durch 
seine Versprechungen zu ihrem Schritt bewogen hatte^). Luzern 
erklärte erregt, es könne dies nicht länger dulden, zumal sein 
eigenes Gebiet an der Grenze der Ämter von der Ansteckung durch 
den ketzerischen Glaulien unmittelbar bedroht sei. Nichts anderes 
bleibe übrig, als sich mit den Waffen in der Hand gegen Zürichs 
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AnmassuDg zu wehren, die immer schlimmer werde, je läuger 
man warte. Obgleich die vier andern Orte Luzems ÄusfUhrangeo 
beipflichteten, wurdeii doch noch keine definitiven Entschlüsse über 
den Krieg gefasst. Dagegen sprach man davon, es befäadon sich 
in den Freien Ämtern, z. B. in Meyenberg. Muri, Hitzkirch, Sar- 
menatorf u. s. w., noch viele fromme Leute, die zum alten Glauben 
der V Orte halten wollten ; um diese Gutgläubigen zu trüsten und 
des Schutzes der V Orte zu versichern, beschlossen diese, eine 
Gesandtschaft in die Aroter zu verordnen, die gleichzeitig sich über 
die bei den andern Gemeinden herrschende Stimmung und Gfesin- 
nung vergewissern sollte. Die zu dem Zwecke bezeichneten Boten 
erhielten den Auftrag, sich in Sins zu treffen und am nächsten 
Dienstag (l. Juni) mit der Erfüllung ihres Auftrages in Meyen- 
berg zu beginnen. 

Uri, das an der Regierung der Ämter keinen Anteil besas^i 
und sich korrekterweise weigerte, an der Botschaft teilzunehmen. 
wurde von den übrigen Orten vergeblich ersucht, sich nicht von 
ihnen zu sondern, — Die Gesandten der vier andern Orte traten 
ihre Mission daher allein an') und erschienen zum festgesetzten 
Tennin in Meyenberg; dort brauchten sie die Stimmung nicht 
lange zu sondieren; die ganze Gemeinde erklärte einhellig, beim 
alten Glauben bleiben und den Eid, den sie dem Landvogt ge- 
schworen, haiton zu wollen. Dagegen bat sie um treues Aufsehen 
und ersuchte die V Orte, weil sie Mangel an Waflen habe, um 
100 Spiesse. — Nicht gleich befriedigend war der Erfolg der Ge- 
sandtschaft in Muri, obgleich der Landvogt die Gemeinde an die 
geschworeneu Eide erinnerte. Ale er die Aufforderung ergehen 
liess, es sollten alle, die die Eide zu halten gedächten, zu ihm 
stehen, traten etwa 140 Mann auf seine Seite, ungefähr 70 aber 
erklärten, sie wollten zum Gotteswort halten, „es raües eo grund 
und boden kosten". 

Immerhin war auch hier die Mehrheit auf Seite der V Orte, und 
diese wurden von ihr ebenfalls um getreues Aufsehen und um Aushülfe 
mit Steinen, Pulver und 40 Spiessen ersucht. — Von Muri ver- 
litten die Abgeordneten nach Boswyl, dessen Einwohnerschaft sich 
sehr zurückhaltend zeigte ; einige Hessen merken, dass sie Anhänger 
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des Gotteswortes seien. Die Gemeinde wollte in weltlichen Dingen 
auch ferner allen Orten gleiclimässig gehorsam sein , über den 
Glauben aber sich zuerst mit den obein und niedern Ämtern be- 
raten und die Antwort den V Orten zusenden. 

Sarmenstorf teilte den Boten mit, es habe die Zumutungen 
von Wohlen und Vilmergen, sich den Neugläubigen gleichförmig 
zu machen, zurückgewiesen, und sei gewillt, der Mehrheit der Orte 
zu gehorchen; es führte ausserdem über jene zwei Dörfer Be- 
schwerde. Der Aufforderung an Gegner des alten Glaubens, sich 
jetzt offen zu erklären, damit man bei dem Mehr bleiben könne, 
wurde keine Folge geleistet. Die Haltung dieser Gemeinde, die 
vorher doch sich als eine der ersten für die Reformation entschieden, 
muss befremden: entweder hat die Furcht vor den V Orten der 
altgläubigen Partei wieder zum Siege verholfen, oder lokale Streitig- 
keiten mit Vilmergen und Wohlen haben die Umstimmmig, die 
nicht von langer Dauer war, herbeigeführt. 

Die nächste von den Gesandten befragte Gemeinde war Hitz- 
kirch, das eine sonderbar gewundene Erklärung abgab; es erklärte 
«war, beim Alten bleiben zu wollen, begehrte aber dennoch, dass 
der Gemeinde das Gotteswort verkündigt werde, und führte Klage, 
dass es statt dreier Priester nur einen besitze ; sobald einer da sei, 
di?r das Gotteswort predige, müsse er fort, da ein Teil ihu nicht 
dulden wollte; die Mehrheit der Einwohner bat daher, ihnen zu 
neuen Predigern zu verhelfen; die ganze Gemeinde sprach sodann 
die Bitte aus, ihre Herrn möchten doch jetzt keinen Krieg anfangen. 
denn die Landloute besässen nichts, als was gerade auf dem Felde 
stehe, und würde die Ernte verdorben, so müssten sie Hungers 
sterben. — Eine nochmals vorgenommene Abstimmung über den 
Glauben ergab eine Majorität dafür, dass man einen Prädikanten 
annehmen und „bt-i der Wahrheit schützen" wolle; falls er ver- 
klagt würde, wünschte man, daes der rechtliche Entscheid in Hitz- 
kirch erfolge ; unter dieser Bedingung versprach die Gemeinde, den 
VI Orten gehorsam sein und keines den andern vorziehen zu wollen ; 
sie beschwerte sich zum Schlüsse noch über die Nachbarn von 
Münster, welche die Hitzkircher Ketzer und Tagdiehe schalten, 
und bat. für Unterdrückung von solchen Reden zu sorgen. 

Zeigte diese Antwort auch deutlich, dass die Mehrheit der 
Bevölkerung in Hitzkircfa dem neuen Glauben zugetan war, so 
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sprach aus ihr zugleich dio grosse Angst, es mit den V OrU-n 
ganz zu verderben; das ist bcgreiöich, da Hitzkirch, so nahe an 
der Grenze Luzerns, einem Angriff im l'alle eines Krieges, der den 
Bauern um diese Jahreszeit am wenigsten erwünscht katn, in 
erafer Linie ausgesetzt war. Ein Krieg schien in der Tat nun 
kaum mehr zu vermeiden, denn von allen Seiten zogen sich dia 
Wolken zusanunen und der drohende Ausbruch veranlasste die Ge- 
sandten, von einer Fortsetzung ihrer Rundreise Abstand zu nebmen 
und nach Hause zurückzukehren. In Zürich war ihr Umritt als 
kriegerische Absicht gedeutet worden und man vernahm dort 
dunkle Gerüchte von einem Sturm, der demnächst in den Freien 
Ämtern ergehen solle'). 



Der erste Kappelerkrieg. 

Was war die Ursache, dass gerade im Monat Juni der Kon- 
flikt zwischen den katholischen und reformierten Orten in solcher 
Weise sich verschärft hatte? Noch schwebte ungelöst zwischen 
Bern und Unterwalden der Streit wegen der Verletzung bemischer 
Landeshoheit und nun sollte im Beginne des Monats Unterwalden 
an die Reihe kommen, die gemeinen Herrschaften mit seinen 
Vögten zu besetzen; dass die ihr Möglichstes tun würden, um in 
ihren Gebieten der Ausbreitung der Reformation entgegenzuwirken, 
konnten Zürich und Bern voraussehen. Willkommen war ea 
daher beiden Städten, in der Verweigei'ung einer Genugtuung von 
Seite Unterwaidens eine Handhabe zu besitzen, um sich der Ein- 
setzung der Unterwaldner Vögte zu widersetzen. Es handelte 
sich zunächst nur darum, den Landvogt von Baden am Antritt 
seines Amtes zu verhindern, da Bern, welches allein ein gewisses 
Recht zum Vorgehen gegen Unterwalden besass, keinen Anteil 
an der Regierung der Freien Ämter hatte. Zürich aber drängte 
zum Krieg und Hess durch seine Boten am Burgertag zu Aarau 
den Verbündeten erklären, dass es für wünschenswert halte, die 
Vogte Unterwaidens auch in den Freien Ämtern und im Rheiay 
am Anfreiten zu verhindern"). Im Bewusstsein, dass 
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verfasaungswidriger Schritt den Krieg bedeute, gab es seiueu 
Gesandten Schwyzer und StoU gleichzeitig den Auftrag, sie sollten 
auf dem Wege nach Äarau durch Mellingen und auf der Rück- 
kehr durch Bremgarten reiten und beide Städte zum Aufsehen 
mahnen; wenn die Unterwaldner in grosser Zahl kämen, sollten 
nicht mehr Leute eingelassen werden, als jede Stadt beraeistern 
könne. Mellingeu gab auch wirklicli die Zusage, es werde dem 
Vogt von Ünterwalden den Aufritt nach Baden wehren, wogegen 
Bremgarten das als unmöglich erklärte, da es seinen Huldhriefen 
widerspreche')- 

In Bern war man auch jetzt wieder viel zurückhaltender als 
in Zürich und wollte zunächst nur nach Luzem schreiben und 
dort Recht bieten ; wenn das nicht gewährt werde, dann allerdings 
Sei man gesonnen, zu handeln und den 1. Eidgenossen von Zürich 
Bünde und Burgrecht .dapferlich zu halten". Mit Zürichs Vor- 
schlag, die Vogteien des Bheintals und der Freien Ämter be- 
treffend, zeigte eich Bern wenig einverstanden*). 

Diese Zurückhaltung befriedigte die Zürcher gai' nicht; sie 
erklärten, sie seien fest entschlossen, den Aufritt des Vogts zu 
hindern und hätten hiezu hereitfi die erforderlichen Anstalten 
getroffen, sowohl in Metlingen wie in Bremgarten und Baden: 
das sagten sie nur zur Ermutigung, da Breragarten, wie wir 
sahen, Zürichs Absichten nicht entgegengekommen war und Baden 
fest zu den V Oi'ten stand, folglich nur auf Mellingen gezählt 
werden konnte. Bern mahnte von neuem zur Vorsicht und 
berichtete „zno hocher geheimbd' von einem Plane der Unter- 
waldner, den seine Späher in Luzern ausgekundschaftet hatten; 
nach ihrer Aussage sollte der Landvogt Anton Ädacher von 
l'nterwalden nächsten Samstag (_5. Juni) in Luzern zu Morgen 
essen, und dann in Begleitung von 15— 20 Reitern sich nach Muri 
begeben, „auf dem Fusse" gefolgt von 300 Luzernern zur Abwehr 
fines etwaigen Angriffs; erwiese sich diese Mannschaft zu schwach, 
80 sollte in Luzern und überall in der Umgegend Sturm geläutet 
werden und jeder AuszUger sieh durch ein aufgestecktes Tann- 
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ästchen und eine Feder kenotlich machen. Die Leute in den 
Freien Ämtern seien willig, den ihnen bestimmten Vogt „thenig* 
zu empfangen und hätten sich zu diesem Zwecke versammelt. 
Tags vorher, am 2. Juni, hatte bereits Abt Jonei' in Kappel, der 
Zünch der vorgeschobnen Lage seines Ortes wegen schon mehr- 
fach gute Nachrichten mitgeteilt hatte, melden lassen, die V Orte 
wollten, wie er vernehme, ihren Landvogt von Unterwaiden dem- 
nächst auffuhren und hätten dazu bereits '200 Mann verordnet: 
diese hätten im Sinne, nächsten Freitag abend (4. Juni) im Kloster 
Muri zu übernachten. Von den V Orten seien auch viele grau- 
same Drohungen laut geworden und der Äht von Muri befinde 
sich zu Luzern. ,wo er vil gepüchs tribt"'). 

Ähnliches teilte eine Abordnung der Freien Ämter mit, die 
ungefähr zur selben Zeit in Zürich erschien, um dessen Rat und 
Hülfe zu erbitten, da die V Orte gedroht hatten, „den götzen- 
brand' an ihnen zu rächen. Die Gesandtschaft war von einer 
Versammlung der Freiäratler, welche der Untervogt Haus Zubler 
von Wohlen aus Besorgnis vor den Absichten der V Orte henifen 
hatte, abgeschickt worden^}. 

Die Gemeinde Bünzen verordnete eine besondere Botschaft 
nach Züricb, um ihren etwas später als in den übrigen Gemeinden 
erfolgten Anschluss an die neue Lehre mitzuteilen, und um Schutz, 
sowie Verordnung eines Prädikanten zu erbitten. 

Dem Verlangen wurde von Zürich gerne entsprochen ; BUnzen 
erhielt Schutz und Schirm zugesagt und es musstc nur versprechen, 
sich der weltlichen Obrigkeit in der Entrichtung von Zinsen, 
Zehnten und Get^llen nicht zu widersetzen^}. 

Während dies in Zürich geschah, erschienen am :J. Juni zu 
Wohlen, wo die von Zubler einberufne Versammlung sich auf etwa 
150 Mann verstärkt hatte, der Zürcher Ratsherr Peter Meyer und 
der frühere Landvogt der Freien Amter, Thomas Meyer, nunmehr 
Schultheias seiner Vaterstadt, und teilten den neun reformierten 
Kirchgemeinden und Bünzen mit, Zürich habe auf dringendes 
Ausucben Berns das Aufreiten des Vogts bewilligt, um nicht als 
Urheber eines Ki-ieges zu erscheinen ; die jVmter möchten desswegen 
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jeiloch keineswegs besorgen, den V Orten preisgegeben zu werden, 
denn man sei entschlossen, die ihnen erteilten Zusagen treu zu 
halten ; die biderben Leute sollten ihrerseits nur tapfer und 
handfest sein und gute Wachsamkeit üben; falls ihnen jemand 
dafür Übles antun wollte oder sie zur Annahme des Ferdi- 
uaudeischen Bündaisses zu nötigen suchte, sollten sie dergleieben 
Zumutungen entschieden abweisen ; Zünch und wohl auch Bern 
werde sie schirmen, wenn sie der Landvogt im Namen der andern 
Orte strafen wolle. Nur eins bedangen sich die Boten von den 
Äniteni aus: sie sollten sich in acht nehmen, dem Gegner nicht 
durch herausforderndes Verhalten Änlass zu Feindseligkeiten zu 
geben, und das Kloster Hermetschwyl einstweilen in Ruhe lassen, 
da gegründete Hoffnung vorhanden sei, es werde sich dem refor- 
mierten Glauben bald anschliessen. 

Von VVohleii verritten beide Boten nach Bi'emgarten, das sie 
zu treuem Aufsehen über die Freien Ämter und zur Wachsamkeit 
aufforderten'). 

Man ist anfänglich erstaunt, zu sehen, dttss Zürich nun mit 
einem Male Bern nachgegebon hat und friedliche Worte im 
Munde führt. Aber es waien blosse Worte; der Rat wussto ja 
bereits von den Rüstungen der V Orte, den Aufritt ihres Vogtes 
mit bewofliieter Hand zu erzwingen, Wurde dies auf die nächsten 
Tage festgesetzte Unternehmen ins Werk gesetzt, so konnte Zü- 
rich von Gewalt reden und hatte den Schein des Rechtes für 
ßich, zugleicli aber auch den Krieg, den es wünschte. 

Seinen Absichten kam nun vorzüglich zu Statten, dass just 
um diese Zeit der reformierte Pfarrer Jakob Kaiser in Schwyz 
verbrannt wurde, eine Tat, die in der ganzen reformierten Eid- 
genossenschaft die griisste Erbitterung gegen die katholischen 
Orte weckte. .letzt, wo die allgemeine Stimmung so günstig war, 
konnte wohl etwas gewagt werden; kaum war also Seckelmeister 
Edliliach mit der Nachricht von Kaisers Hinrichtung aus Schwyz 
«urückgekehrt, so sandte ihn der Rat von Zürich (am 4. Juni) 
nach Bremgarten zu den zwei llatsboten Meyer oüt der Instruk- 
tion, sie sollten sich alle drei wieder nach Wohlen verfügen und 
mit den dort versammelten Landleuten ins Kloster MuH legen, um 
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eine gewaltsame Ueberruinpehing durch die V Orte zu ver- 
hindern'}. In Wohle» waren etwa 20u Mann unter ihi-em Amtjs- 
fähnchen beieinander, die sich den Ratsboten gegenüber bereit 
erklärten, alles zu tun, was Zürich wünsche. Die Schar brach 
also nach Muri auf und bemächtigte aich des Klosters, ohne auf 
Widerstand zu stossen. Dabei fiel ihnen der abgehende Landvogt, 
dei- sich gerade zu dieser Zeit hier befand, um das EintrefföD 
seines Nachfolgers und des Vogts von Baden zu erwarten, in die 
Hände. Er sowohl wie der Abt Laurenz von Heidegg wurden 
von den Boten festgelialten, obwohl Radheller darüber in gewal- 
tigen Zorn geriet und aufe ernstlichste verlangte, man solle ihn 
reiten lassen ; er erbot sich schliesslich zu einem Versuch, den 
Aufzug des neuen Vogta zu verhindern und dadurch dem Krieg 
vorzubeugen, wenn man ihn freigebe. Nichtsdestoweniger wurde 
ihm nur gestattet, zu schreiben und die Boten durchlasen den 
Brief, ehe er abgeschickt wurde. Dies Verfahren erecheint um 
so feindseliger, als bisher der Krieg noch gar nicht erklärt und von 
Seiten der V Orte noch nichts geschehen war, was solche Massregeln 
rechtfertigte ; allerdings hatte man im Kloster Zurüstungen bemerkt, 
die darauf schliesaen Hessen, dass in nächster Zeit der Landvogt und 
sein Gefolge erwartet wurden, und Äusserungen Radhellers hatten 
diese Wahrnehmungen bestätigt. Da aber immer noch Vorhand- 
lungen zwischen den Parteien im Gange waren, und Bern, Freiburg. 
Solothurn und Basel sich fortwährend um Erhaltung des Friedens be- 
mühten, bedeutete Zürichs Vorgehen eine absichtliche Provokation; 
Zürich hatte zudem sogar noch am 5. Juni durch Joner in Xappel 
Bericht erhalten, dass die Pläne der V Orte keineswegs bestimmt 
■seien und die gewaltsame Aufführung des Landvogta vielleicht 
wieder aufgegeben werde*). 

Während die Zürcher Boten im Kloster lagen, lief in Muri 
ein ansehnlicher Haufe von Landleuten aus den Ämtern zusammen, 
der von ihnen darauf vereidigt wurde, der Stadt Zürich in ihrem 
Vorhaben nach Kräften zur Seite stehen zu wollen^). 

Das meldeten die Boten nach Hause, teilten zugleich abac;« 
mit, der gefangene Radheller habe merken lassen, das3 mai^J 

'] Bulliriger H. G. II. p. 154. Val. Tschudi, Ref. C.hron. p. 3fö. 
») E, A. IV, 1 b. 11!) [p]. 
') BuHinger H. G. 11. p. IM. 



Larnivogt und sein bewaffnetes Geleite erwafte. In Zürich ent- 
schloas Dian sich auf den Bericht hin, die Ämter in Muri durch 
ein Fähnchen Kriegsvolk zu verstärken. Es brachen daher in 
dor Frülie des 5. Juni 500 Mann zu Fusa unter Hauptmann Ulrich 
Stoll und Fähndrich Rahn mit 4 Feldgeschützen und mehreren 
Hakenbüchsen nach den Freien Ämtern auf, gelangten nachmittags 
nach Brenigarten und marschierten von da sofort nach Muri 
weiter, wo sie gegen Abend ankamen'). Den Abgang dieser 
Truppen meldete Zürich zur nämlichen Stunde, als sie die Stadt 
verließsen, nach Bern') und forderte es auf, laut Bündnis und 
Bnrgrecht sich seinem Vorgehen anzuschliessen. Bern zeigte sich 
jedoch über die rasche Handlungsweise der Verbündeten durchaus 
nicht erfreut und machte keine Miene, zu den Waffen zu greifen; 
\Helmehr sandte es jetzt in Eile Boten nach Lenzburg, die zum 
Frieden reden sollten ; nnr im Falle, dass Zürich oder Bern an 
Land und Leuten angegriffen würden, wollte es gestatten, dass in 
der Grafschaft Lenzburg das Aufgebot ergehe und man den zu 
Muri liegenden Zürchern zuziehe. Dagegen erhielten Freiburg 
und Solothui-n von Bern Mahnbriefe; beide Städte hatten sich 
biflher am meisten um die Erhaltung des Friedens bemüht und 
schickten auch nun wieder Gesandte an die streitenden Parteien, 
um zwischen ihnen zu vermitteln. Die Gesandten passierten auf 
ihrem Wege von Luzern auch Muri, wo trotz der Ankunft der 
Zürcher Truppen eine keineswegs rosige Stimmung herrschte: 
die Hauptleute hatten gehofft, bei ihrem Erscheinen etwa 500 
bewaffnete Bauern vorzufinden; statt dessen konnten sie kaum 
100 Mann aufbringen, nicht genug, um die Wachen damit zu 
besetzen: denn die meisten Amtier hatten sich nach kurzer Zeit 
wieder nach Hause verlaufen'). Allerdings schien jetzt die Gefaiir 
noeli nicht sonderlich dringend, da man noch nichts von einem 
Aufbruch der Gegner hörte. 

Als Hauptmann und Räte der Zürcher nun durch die Schied- 
boten von Solothum und Freiburg von dem Anerbieten Unter- 
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waldens venialimen, seinen Handel auf der Tagsatzung zu Baden 
zum ÄusLfag bringen zu lassen, baten sie selbst ihre Obern in 
Zürich, nach Bremgarten rücken zu dürfen, da ihr Aufenthalt in 
Muri den V Orten ein Dorn im Äuge sei und die Friedenavw- 
handlnngen erschwere; im Falle eines Angriffes glaubten sie sicB 
ohnehin zu wirksamem Widerstände zu schwach. Auch Bera 
ersuchte Zürich, seine Truppen von Muri heimzurufen; die Qble 
Stimmung derselben war noch gesteigert worden durch die ge- 
täuschte Erwartung auf den Beistand des Vogts von Lenzbarg; 
dieser hatte am 7. Juni zwei Leute nach Muri abgesehickt und 
allerdings im NotfaU Unterstützung zugesagt; doch machte er 
auf die grossen Kosten aufmerksam, die das veroi^sachen niUsste. 
und erklärte, vor drei oder vier Tagen kitnnten die Berner un- 
möglich anlangen')- 

Mit solchen zweifelhaften Versprechungen war den Ziirchem. 
die jeden Tag den Angriff eines überlegenen Heeres erwarten 
mussten, wenig gedient. Ratsherr Edlibach wandte sich dahet 
an die Bemer Boten in Lonzburg und ersuchte sie nochnialB 
dringheh, den Zürchern in Muri Hülfe zu bringen, erhielt aber 
nur Vorwürfe, dass Zürich hinter dem Rücken Berns gehandelt 
habe, und das dürftige Versprechen, das Gesuch an die Obern 
nach Bern berichten zu wollen^}. Der Bat von Zürich sah sich 
daher genötigt, selbst durch eine Gesandtschaft sich in Bern 
über das Ausbleiben der von Lenzburg erwarteten Hülfe zu 
beklagen*). 

Den übelsten Eindruck machte Berns Zurückhaltung hei den 
Bauern der Freien Amter, von denen nun auch die meisten 
übrigen, welche bisher in Muri ausgehalten hatten, ihr Fähnchen 
verliessen und sich nach Hause begaben. Hauptmann StoU 
machte seinen Obern in Zürich davon Anzeige, konnte aber 
melden, dass das Verhalten seiner Kriegsleute gut sei und zu 
keinen Klagen Anlass gebe*); auch der Abt von Muri erweise 
sich ihnen sehr geiallig und entgegenkommend. 
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Eine Botschalt von Bern, die am H. Juni mittags in Mnri 
erschien, gab den Zürchern die Oewissheit, dass sie auf Hülfe 
von dort nicht zählen dürften'); desto mehr erfreute sie, als 
tags vorher von andi-er Seite Unterstützung anrückte, nämlich 
von Bromgarten. Von dort zogen am 7, Juni 60 Mann unter 
I-'ülirung von Schultheiss Mutschli aus, kurz darauf von weitem 
TiO Kriogsleuten gefolgt, bei denen sich auch der junge Bullinger 
befand, Diese letztere Schar traf die Truppen StoUs, die sich 
beim Herannahen des Y-örtischen Heeres von Muri zurückgezogen 
hatten, in BUnzen, gleichzeitig mit einem Freiftlhnchen von 300 
Mann, das Jörg tiüldli von Zürich heranführte*). 

Die V Orte hatten zu ihren Rüstungen ziemlich lange ge- 
brauchti vielleicht aufgehalten durch die Friedenaverhand hmgen; 
nun mussten sie nicht allein sehen, dass Zürich ihren geplanten 
Handstreich vereitelt hatte, sondern dass es in den von ihm 
besetzten Ämtern als Herr schaltete und die Untertanen sich 
huldigen liess'^). Seine kriegerischen Absichten sprachen sich 
^amit unverhehlt aus, so dass die V Orte jetzt nicht länger 
zögern durften, zu den Waffen zu greifen. 

Luzern hatte schon am l>. Juni nachts eine Besatzung mit 
Oeachütz und Hakenbüchsen in das Johanniterhaua Hohenrain, 
nahe an der Ga'uze der Freien Ämter, gelegt^ und eine Mann- 
schaft nach Meyenberg gesandt, um dieses Dorf, dessen Bewohner 
„der nüwen sect gar abhold, widerspännig und desshalb versamlet 
wai-en", zu scbii-men. Am 8. Juni zog das Panner von Luzern, 
das sich in Root gesammelt hatte, mit neun Geschützen nach 
Meyenberg, wo es mit lautem Jubel empfangen wurde. Vereint mit 
dem Meyenberger Ämtsfähnchen, dem Feldzeichen der katholischen 
Freiärater, rückten die Luzerner gegen Muri. Die Zürcher Besatzung 
des Klosters, von dem Herannahen einer überlegenen Streitmacht 
unterrichtet, zog sich auf Befehl der Obern in ziemlicher Eile und 
unter Hinterlassung zahlreicher Effekten nach Besenbüren zurück''); 
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folgenden Tags wich sie nach Bünzcn, wo das von Zürich ver- 
ordnete Freifähnchen Jörg Göldlis und die Verstärkung der 
Bremgartner zu ihnen stiess. Die vereinigten Truppen rückten 
nach Bremgarten und trennten sich hier; die Bürger dieser Stadt 
blieben zu deren Schutze daheim, während die Zürcher, von dem 
Fähnchen der Freien Amter begleitet, zu ihrem Hauptheer in 
Eappel stiessen*). 

Muri wurde Donnerstag den 10. Juni von den Luzemern 
besetzt, die dort übernachteten und Freitags gegen Baar rückten,, 
wo die Hauptpanner der V Orte lagen; unterwegs unterwarfen 
sie sich alle Dörfer der Freien Ämter^, durch welche sie zogen. 
Muri, Hitzkirch u. s. w. In der Nacht erging durchs ganze Reusstal 
der Sturm, und auf den Höhen verkündeten angezündete Feuer 
der Gegend die Gefahr. 

Bei Kappel und Baar lagen sich die Heere der Reformierten 
and Katholischen gegenüber und man glaubte, mit Sicherheit 
eine Schlacht erwarten zu müssen. Zürich hatte am 8. Juni den 
Vermittlungsvorschlägen der Schiedorte geantwortet, es handle 
sich jetzt nicht mehr bloss um das Aufreiten unterwaldnerischer 
Vögte ; seine Absicht sei, die günstige Gelegenheit wahrzunehmen,, 
um den Freien Amtern Freiheit des Glaubens gegenüber den 
Bedrückungen der Vögte zu sichern und sie vor der Rache der 
V Orte zu schützen; auch wollte man von diesen in Sachen des 
Östreichischen Bündnisses und der Glaubenslästerungen ein Nach- 
geben erzwingen^). Daher erklärte Zürich am 9. Juni offen seinen 
Gegnern den Kriegt) und mahnte seine Bundesgenossen zum Bei- 
stand. Erst am 16. Juni folgten die Berner dieser Aufforderung 
und nahmen mit 27 Fähnchen, darunter denen von Basel, Biel 
und Mühlhausen, bei Bremgarten Stellung; hier blieben sie bia 
zum 24. Juni, worauf sie Anstalten machten, nach Kappel auf- 
zubrechen, weil sie die zur Feier des Friedensschlusses gelösten 
Freudenschüsse für Zeichen einer Schlacht hielten; sobald sie 
ihres Irrtums inne wurden und Kunde vom Abschluss des Friedens- 
erhielten, kehrten sie wieder um^). 
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Brenigarton und Mellingen zeigten sich während der Zeit bis 
zum Friedeosadiluss der reformierten Sache sehr ergeben. Ereteros 
setzte anf Zürichs Verlangen den ehemaligen Schultheissen Hon- 
egger in Verhaft und inquirierte ihn auf der Folter über seine 
Umtriebe mit den V Orten, ohne jedoch viel aus ihm herauszu- 
bekommen')- In Meilingen suchte man den Zürchern damit zu 
■dienen, dase man den V Orten die Proviantzufuhr sperrte"). 

Sank den Vermittlungsvereuchen der Sehiedorte, deren Boten 
beständig zwischen beiden Lagern hin- und hergeritten waren, 
kam der 1. Landfriede am 24 — 25. Juni zu stände, ohne dass in 
diesem sogenannten Kriege Blut vergossen wurdet) Freilieb war 
«in solcher Ausgang gar nicht nach dem Willen Zürichs, das 
die Vorteile seiner Lage gerne viel intensiver ausgenützt hätte 
und sich nur mit Widerstreben dem Willen seiner friedfertigem 
Bundesgenossen fügte. 

Immerhin konnte es mit dem Friedensvertrag zufrieden sein 
da doch die wesentlichsten Forderungen der Reformierten darin 
zugestanden waren, in erster Linie die Herausgabe dos Ferdinande- 
ischon Bündnisses. Für die Lage der Freien Ämter kommen 
vorzüglich die Artikel I, VIII und IX des Friedensinstruraentes 
in Betracht*). 

Art. I bestimmte zunächst, dass kein Ort zum Glauben ge- 
nötigt werden dürfe; was die gemeinen Herrschaften anbelange, 
sollten die Gemeinden, welche die Messe bereits abgeschafft und 
die Bilder verbrannt hatten, nicht an Leib. Ehre und Gut gestraft 
werden ; wo jedoch „die mess und ander ceremonia' noch in 
Kraft seien, sollten die Leute nicht davon gedrängt und ihnen 
auch keine Prädikanten geschickt werden. In jeder Gemeinde 
soll das freie Mohr über Beibehaltung oder Abschaffung der 
Messe entscheiden. 

In Art. VIII war festgesetzt, dass alle Zusagen und Man- 
date, welche die sechs Städte, Zürich, Bern, Basel, St. Gallen, 
Mflhihausen und Biel des göttlichen Wortes halb gegeben, in 
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Kraft bleiben sollten, und ilort, wo man Messe, Kirchen Zierden 
und Bilder beseitigt, niemand deswegen angefochten werden 
dürfe. 

Der Art. IX enthielt für alle, welche den beiden streitenden 
Parteien zugezogen waren, im besondern auch für Bremgarten, 
Mellingen und die Freien Ämter, die Versicherung völliger Strafcv-f 
loaigkoit. 



Religiös-politische Propaganda Zürichs. 

Die Bestimmungen des Landfriedens Hessen Zürich für üeine 
Agitation in den Vogteien ziemlich freie Hand und in dei' Un- 
bestimmtheit, womit die Kompetenzen der einzelnen Orte in den 
Religionsangetegenheiten der gemeinen Herrschaften umgrenzt 
waren, lag bereits der Keim eines neuen Krieges, Denn es kam 
Zürich jetzt, da es sich als Sieger fühlte, weniger als je darauf 
an, die Rechte der mitregierenden Orte zu achten, sobald es sieh 
darum handelte, seinem Glauben neue Anhänger zu verschaffen. 
Die Art und Weise, wie es in den Vogteien verfuhr, zeigt die 
zwar drastische, aber in der Hauptsache zutreffende Schilderung 
Hans Salats^): ,als nun dise utü'uor und ze feld züchen dermafis 
geendet, menklich widrum zuo hus und hein kam, suchtend die 
secter von stund an (ja ouch ee man uas dem feld kam) ingang, 
grübletend, spitzteud, fündletend die meinungen im friden, gabend 
den ouch durch alle weit vil anders uss, dann an im selbs was, 
naralich, wie die V ort den unglouben ouch müesBtend lan fürgan 
in iren stetten, landen und gebieten, item sie hättend niemand 
me ze worren, wedei- in gemeinen hcrrachaften noch andren orten, 
sunder möcht mengklich jetz fry glouben annemmen, meeren, was 
Jedem gfeliig und anmüettig war, ouch nun all ir fürnemmen, vorig 
ussgangeii gebott, geheiss und mandat all kreftig und erhalten, 
und wurde um unlang zuo tuon syn, so wärend die V ort ouch 
gar by irem gotzwort" u. s. w. 

Schon am 30. Juni fand Zürich Gelegenheit, sich in die Ver^ 
hältnisse Bremgartens einzumischen, als dort die Katswahlen stätt- 
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Iinticii soUton ; es sandte, um der j-eformierteii Partei dabei Hück- 
lialt zu gewähren, den Pannerherrn Schwyzer hin, und der Ausgang 
der Wahlen tiel dalier ganz nach seinem Wunsche aus'). Es wurde 
von jetzt al) io Bremgarten streng darauf gehalten, dass jeder 
Burger die Predigt besuche; zahlreiche flüchtige Reformierte aus 
andern Gegenden wählten die Stadt zum Zufluchtsort und nament- 
lich die vertriebenen Rottweiler fanden hier ein freundliches Asyl-}. 

Nicht minder entschieden standen die Mellinger zur Refor- 
mation und der Übermut des Sieges reizte sie sogar, ihren Nach- 
barn zu Baden mit Beseitigung der Kirchenbilder zu drohen, was 
ihnen vom Rate zu Baden eine energische Warnung eintrug'). 
Durch den Rückhalt an Zürich ermutigt, wagten sie sodann, auch 
die Herausgabe von Jahrzeiten und Kirchengütem, welche einst 
die Segesser und andere gestiftet hatten und nun zurückforderten, 
zu weigern und auf Zürichs Rat diese Qottesgaben den Annen 
zuzuwenden*). 

In den Freien Ämtern erhielt die Reformation jetzt gleichfalls 
wieder entschiedener die Oberhand, zunächst in Hitzkirch, dessen 
Haltung vor dem Kiiege schwankend gewesen war. Die Gemeinde 
hatte schon im Februar 1529 einen Prädikanten, der ihr den neuen 
Glauben verkündete, doch hatten ihn die V Orte damals durch 
den Landvogt verhaften lassen, weil er sein früheres Amt als 
Helfer abgelegt habe, um Küfer zu werden, und nun ohne Befugnis 
predige''). Am 13. August konnte Mülinen seinem Freunde Zwingli 
melden, das Amt Hitzkirch habe sich zum zweiten Male mit grossem 
Mehr für das Gotteswort entschieden und er sei von der Gemeinde 
beauftragt, ihr einen geeigneten Prädikanten zu bestellen; er bat 
Zwingli deshalb, ihnen einen frommen, gelehrten, tapfern Mann zu 
senden, .der das völlkly mitt heitterm verstand uff die recht weid 
fürtte". Der jetzige Prädikant genüge, da man rings von Wider- 
sacheni umgeben sei, dem Bedürfnisse nicht, auch steckten die 
Leute hier noch tief in allem Ceremonienwesen und je bälder, desto 
besser müsse man sie herausreissen, da sie nach dem Gottesworte 



') -Strkkler II. 113!!. 

=) Siilat n. Uhv. |> 253. Bull. R. (!. II. p. ■am. 
Mdlin^ii 4Ö3. fArg. XIV. i> 179). 



1 Keg. 



t Tltf. von Helliniteii iüh. |Ar(r. XIV. j>. I.SO), 
') E. A. IV. 1 b. 32 h. 



E. A. IV. I i). 17^. 



40 



Reformaltoti und Gegenrefcmintion. 



durstig afiieii. Er selbst, Mülinen, habe jetzt lange genug 
diesem Karren gehalten", bis er so weit in Gang gebracht wordea 
sei, und habe sich dadurch viele Drohungen und wenig Gunst 
seitens der V Orte zugezogen. „Haus Albrecht von MüJinen, bald 
nit mer commend zu Hitzkilch" ist dies ausführliche St-hreibea 
unterzeichnet'). 

Nicht ohne Grund schrieb der Komthur, dass die Luzerner 
Nachbarn der übergetretenen Gemeinde übel gesinnt seien-) : auch 
die katholischen Freiämtler, besonders aus dem unweit gelegeneu 
Meyeiiberg, zeigten sich über den Religionswechael Hitzkirchs 
erbost und es kam bald zu gegenseitigen Neckereien,, die zuweilen 
in Tätlichkeiten ausarteten. 

Am 10. August, dem St. Laurenzentag, gab es sogar eine 
ernstliche Schlägerei, als die Meyenberger und Rothenbui-ger auf 
dem Markte zu Hitzkirch mit Tannästcheii am Hute, dem Kampf- 
zeiehen der V Orte, erschienen und nach Aussage der Hitzkircher 
sie durch aufreizende und verächtliche Beden herausforderten. Bei 
der sich entspinnenden Prügelei gab es nicht weniger als sechs 
SchwerveiTvundete, und Zürich sah sich durch dieses Vorkommnis 
veranlasst, an Luzern und Meyenberg .eben deutsch' zu schreiben 
und den Fall auch am Burgertag der VI Städte zu Baden ; 
Sprache zu bringen (23. August). Luzern warf sich zum Anw 
der Meyenberger sowohl wie der Rothenburger, die seine i 
Untertanen waren, auf und stellte speziell die letztern als ■ 
Angegriffenen dar; die Hitzkircher hätten sich, nachdem ein leicha 
Wortwechsel vorhergegangen, mit Sparren, Stangen und andere 
bewaffnet und die nächtlicher Weile Heimkehrenden überfallq 
wobei ohne Unterschied auch gana Unschuldige zu Boden ^ 
worden seien. Daher bat Luzern, denen von Hitzkirch nicht '| 
viel Glauben schenken zu wollen, sondern mit den übrigen regj 
renden Orten zur Bestrafung der Schuldigen behülflich zu 
denn es habe keinen Gefallen an solchen Händeln und wüc 
Frieden und Ruhe'). 
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Dip Angelegenheit wurde nicht weiter vorfolgt, da sich in- 
zwischen die Streitfälle immer mehr häuften und das Verhältiiia 
zwischen den V Orten und Zürich wieder sehr gespannt wurde. 
Daran trug die willkürliche Art und Weise des letztern in der 
Handhabung des Landfriedens zum grossen Teile die Schuld; haupt- 
^chlich erregte Zürichs Forderung, dem neuen Glauben auch in 
ihren Gebieten Duldung zu gewähren'), die Entrüstung der V Orte, 
welche sich mit Rocht auf Art. I des Friedens beriefen, worin 
jedem Ort die Souvcränetät in Glaubonsaachen gewährleistet war. 

Dagegen machten die Keformierten mit der gleichen Berechti- 
gung den V Orten den Vorwurf, dass sie selbst die Friedensbestim- 
mungen nicht einhielten; die V Orte fühlten sicli nämlich durch 
die ihnen auferlegte Kriegsentschädigung in der Höhe von 25UU 
Kronen sehr beschwert und konnten auch durch die Bemühungen 
der neutralen Orte nicht zur Zahlung der Summe bewegt werden. 
Die evangelischen Städte glaubten sich infolge dieser beharrlichen 
i "Weigerung berechtigt, oine Pression auszuüben, und verhängten 
daher am Anfang des Septembers gegen die V Orte eine Proviant- 
Bperre. Damit eiue solche wirksam sei, mussten Bremgarten und 
Wellingen zur Teilnahme herangezogen werden, und es wurde des- 
I halb an beide Städte geschrieben, sie sollten sich. der Sperre an- 
I schliessen und den V Orten den Durchpasa wehren'). 

Um gegen Unfälle sicher zu sein, wurde Mellingen angewiesen, 
den Vogt vou Lenzburg unverzüglich von allem, was sich ereigne, 
2U unterrichten. Auch Zürich mahnte zur Wachsamkeit und riet, 
das zahlreich durchziehende Kriegsvolk nicht passieren zu lassen 
und jeden, der sich sperre, getUnglich einzuziehen. 

Als die V Orte sich, durch die Sperre in peinliche Not ge- 
bracht, nach fremder Hülfe umsahen, rüsteten Zürich imd Bern 
zu einem bewaffneten Auszug; ersterea machte davon am 1-1- Sep- 
tember dem Untervogt Zubler in Wohlen Anzeige und trug ihm 
auf, dies den Gutwilligen in Muri und andern Orten ebenfalls mit- 
zuteilen, damit man Wachsamkeit übe und sich in guter Rüstung 
halte: sollte irgend etwas Verdächtiges sich ereignen, so erhielt 
«r Weisung, das sogleich nach Zürich zu berichten*}. 

't Vgi. »ullinger H. G. U. p. Ifiö. 

'I E. A. IV. I h. ISO. — Heg. V(.ii Mellingen ISti, tfi". iMI. (Arg. XIV). — 
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In gleichem Sinne eclirieb nian auch iiu deu Vogt zu Kiioiiau 
und den Komt,hur von Hitzkircli, dein von Luzem TJrohungen zn- 
gekonimon waren'). 

Bern befahl seinem Vogt in Lenzburg, auf ihn, sowie auf dit» 
Freien Ämter, ßremgarten und Meilingen, ein wachsames Ängo 
zu haben, für den Fall, dass sie der Sperre wegen angegriffen 
würden'). Auf den Beistand Lenzburgs hatten die Amtier freilieh 
seit dem letzten kriegerischen Anlasa kein grosses Vertrauen melir 
und äusserten laut ihre Besorgnis, die Leute der Grafschaft möchten 
sie im Falle der Not im Stich lassen"). Diese Furcht, welche die 
Berner freilich durch tröstliche Versicherungen zu zerstreuen suchten, 
bewirkte teilweise woh], dass die Sperre in den Ämtern nicht ganz 
nach dem Wunsche Zürichs durchgeführt werden konnte ; es gelang 
den Anhängern der V Orte, diesen immer von Muri, Meyenberg 
und Merischwanden Koni nach Zug zukommen zu lassen'). 

Angesichts der Entschlossenheit ihrer Gegner entschiedeu aich 
die V Orte endlich doch zum Nachgeben, da sie sich gegenwärtig 
zu einem Kriege nicht genügend vorbereitet hielten, und auch die 
Schiedleute wiederum nach Kräften bemüht waren, den Wieder- 
ansbruch eines solchen zu verhindern. 

Am 22. September erklärten die V-örtisehen Boten in Baden, 
ihre Obern seien zur Zahlung der auferlegten Kriegsentschädigung 
bereit''), begehrten aber, dass der Landfriede von jetzt ab in allen 
Artikeln buchstäblich gehalten und die Pro\'iantsporre aufgehoben 
werde: ihre Landvögte sollten in den ihnen zugewiesenen Vogtfcien 
ungehindert aufreiten können und die bisher üblichen Jahrrechnungen 
wieder stattfinden. Die Forderungen wurden in dem sogenannten 
Beibrief zum Landfrieden genehmigt, und der Tag der nächsten 
Jabrrechnung auf 4. Oktober festgesützt; als dessen Haupttraktan- 
dum sollte vor allem die Frage des Mehrs in den Glaubensabstim- 
mungen der gemeinen Herrschaften zur Verhandlung kommen- 

Gleich nach Abscbluss dieses Abkommens machten Zürich und 
Bern den Untervögten bekannt, es seien den V Orten nunmehr 
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alle Ptisse, Strassen und feiler Kauf wieder erlaubt. Damit war 
der Friede vorläufig wieder hergestellt, und alle VUl Orte erliesaen 
jetzt gemeinsam am ü. Oktober ein Mandat an sämtliche Unter- 
tanen, das Schmähungen und Lästerungen, eowie den Druck von 
Stihmähschriften und -liedei'n aufs Strengste verbot und Über- 
treter mit schwerer Strafe bedrohte'). 

Der Geist der Zwietracht war durch derartige Verordnungen 
freilich nicht auszurotten, und da man abermals vei-säumt hatte, 
den strittigen Artikeln des Landfriedens eine präzisere Fassung zu 
verleihen, so erhoben sich sofort wieder Irrungen, die den Streit 
aufs neue entfachten. 

In Muri war während des ersten Kappelerkrieges unter dem 
EinäuBs des Zürcher Fähnchens, das im Kloster lag, eine Abstim- 
nmng zu Gunsten der neuen Lebre erfolgt, und die Anstellung 
eines Prädikanten beschlossen worden^). Darüber erhoben die Alt- 
gläubigen und der Landvogt bei Luzcrn Beschwerde und behaupteten, 
es sei bei jener Abstimmung nicht mit rechten Dingen zugegangen ; 
die Neugläubigen wollten jetzt, obgleich der Altgläubigen etwa 40 
mehr seien als .der Bösen", die Bilder am nächsten Sonntag aus 
der Kirche räumen. Luzern teilte das am 4. September den übrigen 
Orten mit; da man der Ansicht war, solche Handlungen dürfe 
man, da sie dem Landfrieden zuwiderliefen, nicht dulden, wurde 
beschlossen, dagegen einzuschreiten. Die bchiedorte wurden ersucht, 
Zürich als den Urheber jener Vorkommnisse zu veranlassen, sich 
in diesem ,Aufwieg(dn und Praktizieren" zu massigen. 

Vogt am Ort, der die Vorstellungen Luzerns überbringen sollte, 
erhielt die Instruktion, auch selbst nach Muri zu reiten und nötigen- 
falls mit der Gemeinde zu reden, wenn die andern Orte sich damit 
einverstunden zeigten"). 

Die Reformierten in Muri säumten ihrerseits nicht, eine Bot- 
Bchaft nach Zürich zu schicken und dort zu klagen, das im letzten 
Ki'ieg erfolgte Mehr werde von ihren Widersacheni als erzwungen 
angefochten*). Da eine neue Abstimmung voraussichtlich nicht zu 
vermeiden war, ersuchten sie um eine zürcherische Hatsbotschaft, 
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welche beim Mehren zugegen sein sollte. Das Begeliren wurde gleicli 
bewilligt; der Hat von Zürich schickte Hans Edlibacli und Johann 
Escher nach Muri mit dem Auftrag, dort vor die ganze Gemeinde 
zu treten und sie entweder zur Anerkennung des früheren Mebr& 
zu veranlassen oder eine abermalige Äbatimroung zu veranstalten. 
Ferner sollten die beiden Gesandten das Missfallen ihrer Oberu 
darüber zu verstehen geben, dasa der Abt von Muri und der Land- 
vogt mit den Gegnern des göttlichen Wortes Umtriebe macbten. 
die Gutherzigen bedrohten, die Böswilligen aber ennunlerten, 
.speisten und tränkten, was alles dem Landfrieden und dem Eide 
des Vogts zuwider sei. Mit letzterem wurden sie noch speziell 
angewiesen zu verhandeln, weil er sich gegenüber einigen An- 
hängern der Reformation hatte Ungerechtigkeiten zu Schulden 
kommen lassen; so hatte er einen Hans Brunder von Hitzkirch 
verhindern wollen, dort sein Recht zu suchen, und Kourad Herlis- 
perger von Miiswangen sowie ßastian Wagner von Bünzen waren 
von ihm in Appellationssachen vor die V Orte, statt vor die regieren- 
den VI Orte nach Baden geladen worden. 

Da man zu Zürich im Voraus wusste, die Angelegenheit des 
Mehrs in Muri werde von den V Orten an der nächsten Tagaatzung 
zu Baden am 5. Oktober zur Sprache gebracht werden, wies roan 
die „Gutwilligen" in Muri an, sich an diesem Tag gegen den Vor- 
wurf, dass das Mehr zum grossen Teil von Fremden gemacht wor- 
den sei, zu rechtfertigen, wobei ihnen die Zürcher Gesandten be- 
hülflich sein würden ; doch wünschte Zürich nicht, dass sie sieb 
in eine rechtliche Erörterung einliessen; es sollten einfach die 
Verunglimpfungen abgelehnt und der Landfriede angerufen werde»'). 

Die Boten waren weiter instruiert, wenn die Vornahme einer 
neuen Abstimmung beschlossen würde, zu verlangen, dass sie nicht 
durch Ober- und Untervögte oder andere Behörden in irgend einer 
Weise gehindert und beeinträchtigt werde, dass ferner in den ge- 
meinen Herrschaften alle, die über 14 Jabre alt seien, Stimme 
haben sollten, wenn es sich um das Gotteswort handle; „diewyl 
dise Sachen die conscienz und unser aller, alder und junger, Selig- 
keit belangend und der jung wol bald in disen Dingen verstand 
und gnad von Gott haben mag als etwa ein alter". 
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Auf der Tagsatzung') i-iefen diese Forderungen Zürichs eine 
erregte Diskussion liervor, denn die V Orte wollten ihre Begrün- 
dung, die sich auf den Artikel VIII des I-Viedens stützte, nicht 
anerkennen, sondern erklärten, das Melir in Muri sei erzwungen, 
in aller Unruhe geschehen, als die Zürcher dort mit ihrem Fähnchen 
i'inrückteu, und manche, darunter viele Freuide, hätten sieh mit 
Waffen an der Abstimmung beteiligt ; wenn Zürich auf Beibehaltung 
des erfolgten Mehrs beharre, müsste vielleicht die Mehrheit sich 
der Mindci'heit unterwerfen und das widerspreche völlig dem 
Frieden, wonach die Majorität zu entscheiden habe und niemand 
Kum Glauben genötigt werden dürfe. 

Die andern fünf Burgerstädte, um ihre Ansicht befragt, meinten, 

sie hätten zwar in jenen Herrschaften nichts zu gebieten, wollten 

Zürich aber nicht von seiner Zusage, die es den Ilefonnierten bei 

Anlass der Abstimmung gegeben, drängen, sofern die von Muri bei 

t jenem Mehr bleiben wollten; sollten die Bauern jedoch so leiclit- 

I fertig sein, von ihrer frühern Meinung wieder abzufallen, dann 

j Bei Zürich zur Haltung seiner Zusage nicht weiter verpflichtet; 

I möge also die Leute von Muri jetzt nochmals mehren lassen, 

wie dies auch Wettingen und Zurzach gestattet worden war, und 

f sich dann nach dem Ausgang dieser Abstimmung richten. Weder 

L Zürich noch die V Orte erklärten sich jedoch mit diesem Vorschlage 

[ einverstanden*). 

Durch das Zureden Berns und Basels^) bewogen, zeigte sieh 
[ Zürich an einer der folgenden Tagsatzungen, die am 28. Oktober 
I in Frauenfeld abgehalten wurde*), bereit, eine neue Abstimmung 
in Muri zuzulassen, doch knüpfte es seine Konzes-fion an die Be- 
dingung, dass nur die zum Kirchspiele gehörigen Landleute und 
Hintersassen stimmen dürften, nicht aber ,die pfafl'eii zuosanipt 
iren kinden, diensten, versöldeten und hofgesind, desglichen die 
I klosterdiener und waz des selben gesinds", da man nur dieser 
I Leute wegen behaupte, das erste Mehr sei erzwungen worden; die 
[eidgenössischen Boten mögen auch jeden ausfragen, ,ob er mit forcht 
I bezwungen aig", und sei das mit der Mehrzahl der Fall, so wolle 
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/iirich „güctlicli daiToii stoii". Zürich hatte damit offen bekannt, 
daeg es den mächtigen Einfluss des Klosters mit seinem grosseu 
Anhang fürchte ; bei dem ersten Mehr war durch die Anwesenheit 
der Zürcher die Bewohnerach aft des Klosters ausgeschlossen wor- 
den, allerdings nicht mit Hecht, da nach einer Konvention vom 
Jalire 1429 alle Bediensteten des Stifts, mit Ausnahme dreier, den 
übrigen Amtsleuten in Rechten und Pflichten gleichgestellt waren'). 
Diese Konvention anzuerkennen, war die Zürcher Regierung in- 
dessen um so weniger geneigt, als sie sich schon längere Zeit mit 
Plänen trug, die Klöster der gemeinen Herrschaften, welche der 
Reformation am wii'ksamsten Widei'stand leisteten, zu säkulari- 
sieren"). Dazu war freilich gegenwärtig keine grosse Aussicht: 
im Anfang des folgendeu Jahres gelang es sogar den V Oi-ten, 
trotz Züiichs Anstrengungen, in Muii wieder Meister zu werden: 
bei einer nochmals vorgenommenen Abstimmung über den Glauben 
siegte die katholische Pai'tei und dit; Reformierten giengen ihres 
Prädikanten verlustig"). 

Noch ehe diese Wendung erfolgte, hatte sich in den Freien 
Ämtern eine Reihe weiterer Anstände erhoben, die der Tagsatz- 
ung zu schaffen machten. Von Boswyl und Hermetschwyl waren 
einige ins Kloster Herrn etsehwyl*) gedrungen, hatten zerstört, was 
sie in der Kirche fanden, die Klosterfrauen beschimpft und geredet« 
sie wollten keine Herren mehr haben. Der Landvogt erhielt den 
Auftrag, zu sorgen, dass dergleichen sich nicht mehr ereigne, und 
die Orte nahmen sich die Bestrafung der "Übeltäter vor. 

Einen häufigen Gegenstand der Diskussion an den eidgenössi- 
schen Tagen bildeten die Ansprüche ausgetretener Klosterinsassen 
auf Herausgabe ihres eingebrachten Gutes. Frau Zehnder, die ehe- 
malige Nonne von Hermetschwyl, jetzt Gattin Hans Bullingers, 
erhielt erst am 29. Januar 1530 nach langen Verhandlungen den 
vierten Teil von ihrem Eingebrachten zurück'^). Auch zwei Kloster- 
frauen von Gnadental, die sich nach Basel verheiratet hatten, die 
eine an Ambrosius Kettenacher, Leutpiiester zu Riehen, die andere 
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an den Schaffner im Wettingerhof, Jakob Kronberger, wurde die 
Krfillhiiig ihrer Aaspriiche erst im März 1530 zu Teil, nachdem 
Zflrich im Auftrage Basels Repressivmassregeln gegen das Kloster 
ausgeübt hatte'). ~ Wie sich Zürich der beiden ausgetretenen 
Konventiialen Fuiach und Schmid von Muri in ihrem Streite gegen 
Liuirenz von Ueidegg annahm, werden wir später sehen. — 

Es war für Zürich günstig, dass der Landvogt in den Freien 
Ämtern, Weissenbach von IJnterwaLden. ein Mann von leideuschaft- 
]iche?n Charakter, sich nicht selten Übei-seh reitungen seiner Be- 
fugnisse erlaubte und der Stadt dadurch Gelegenheit gab, sich in 
die Verhältnisse seiner Vogtei einzumischen. So wollte er eintaal 
einen Reformierten seines Gerichtes eigenmächtig entsetzen*), ein 
I anderes Mal weigerte er sich, dem Siegrist von Muri wegen seiner 
I Hinneigung zum neuen Glauben die Schlüssel der Kirche zu üher- 
' geben, ja er setzte ihn sogar ab und ernannte von sich aus einen 
andern an dessen Stelle ; dabei äusserte er, er sei jetzt allein Herr 
und werde auf seinem Gebiete keine fremden Eingriffe dulden. Die 
Willkür des Landvogts, den Luzem in seinem Vorgehen unter- 
stützte, bewirkte schliesslich, dass ihm an einigen Orten der Freien 
Ämter der Gehorsam versagt wurde ; das geschah beispielsweise 
. in Hitzkirch, dem Luzern deswegen drohend seine Pflichten in 
f Erinnerung rief). 

Zürich brachte seine Berichwerdcn gegen Weissenbach am 
f Burgertag der Städte, den 10. .(anuar, vor^) und klagte, wie er 
zu Muri und andei-wärts die Neuglaubigen verfolge und übel be- 
f handle. Die Verbündeten rieten, Zürich müge überall, wo irgend 
\ der Landfriede verletzt scheine, eingreifen und von den V Orten 
' Iteclienschaft fordern. Da diese ihrereeits auch manches gegen 
\ Zürich auf dem Kerbholz hatten und sich bitter über dessen Vor- 
l gehen in den gemeinen Herrschaften beklagten, das den Land- 
> fi-ieden verletze'), einigte man sich zuletzt nach langen Verhand- 
1 lungen auf den Vorschlag der Schiedorte, dass die Landvögte alle 
fschwebenden Händel in den Vogtoien stillstellen und Zürich in 
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dann nach Unterwaiden, um das Geschehene zu schildern und durch 
die Art, wie er es darstellte, zum Kriege zu reizen*). 

Die Boten hatten inzwischen mit Abt Laurenz von Heidegg 
eine Unterredung, in der sie ihm erklärten, die Einsetzung des 
Prädikanten solle den Freiheiten und Gerechtigkeiten des Klosters 
Muri in keiner Weise -Eintrag tun ; schon früher hatte Zürich 
dem Abte anerboten, falls er es wünsche, wolle es den frühem 
Pfarrer von Hermetschwyl, Kraft Ölhafen, auf seine Tauglichkeit 
prüfen und, wenn er fähig befunden werde, in der Gemeinde 
auch ferner amten lassen^). Da Heidegg in dem Anerbieten nicht 
viel mehr als eine Redensart sah, lag ihm nichts daran, ein solches 
Gesuch zu stellen. 

Nach dieser Besprechung vorritten die Zürcher Gesandten und 
in ihrem Gefolge der alte BuUinger nach Hermetschwyl, wo sie 
zunächst den Klosterfrauen die Befehle Zürichs übermittelten und 
dann den erschienenen Untervögten Anzeige von Weissenbachs 
Drohungen machten^) ; sie wünschten zu wissen, wessen man sich 
von den einzelnen Gemeinden zu versehen habe, falls der Land- 
vogt Unruhen anzettle; die Untervögte waren jedoch bedenklich, 
von sich aus diese Frage zu beantworten, da sie sich hiezu nicht 
bevollmächtigt glaubten ; sie hielten sich vielmehr für verpflichtet, 
dergleichen vor ihre Gemeinden zu bringen, hofften aber bestimmt, 
diese würden Leib und Gut zu den Zürchem setzen, wenn 
man von andrer Seite versuchen sollte, sie vom Landfrieden zu 
drängen. 

Göldli wollte von einer Versammlung der Gemeinden nichts 
wissen, denn er befürchtete, es möchten Aufruhr und Unruhen 
daraus entstehen; daher begnügte er sich mit dem Erbieten der 
Untervögte, in allem, was kommen werde, ehrlich zu handeln, 
und sagte ihnen, sie, die Zürcher Boten, seien nicht gekommen, 
um Unruhe, sondern um Frieden zu stiften und das erfolgte 
Mohr in Hermetschwyl zu schützen, damit der Landfriede ge- 
wahrt bleibe. Er empfahl ihnen weiter, für die Sicherheit des 
Prädikanten Sorge zu tragen und eingedenk zu sein, dass die 
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' Herren von Zürich nicht ungestraft lassen würden, wenn mau ihm 
wider Recht (rewalttätiges zufügte. Die Untervögte beschlossen 
hierauf, hie zum Abend im Kloster die kommenden Dinge zu 
erwarten und dann nach Lage der Sache zu handeln: die Zürcher 
hatten ihnen gesagt, sie würden bis auf weitem Befehl iluer 
Obern im Kloster bleiben, es sei denn, daes der Landvogt mit 
einer überlegenen Schar heranrUcke ; sie schickten jetzt einen 
Ausführlichen Bericht über die bisherigen Ereignisse nach Hauae 
und erbaten sich weitere Verhaltnngsmaasregeln '), 

Gegen Abend erschien von Muri aus ein Bote, der im Auftrag 
des Landvogtä den ünt^ervögteo Weisung erteilte, keine Unruhen 
und Aufläufe wegen Hermotachwyl zu dulden. Als es schon 
beinahe Mitternacht war, kam auch von Luzern her ein Ratshote, 
Vogt Hünenberg, angeritten, begleitet von mehreren Leuten aus 
dem obern Amt und Merischwanden ; er verfügte sich in der 
Frühe des folgenden Tage (Iti. März) zu den Zürcher Abgeordneten 
und sprach ihnen zuerst seine Verwundening darüber aus, hier 
alles so ruhig zu Gnden; er habe, als er von Luzem wegritt, 
gemeint, hier in Hermetschwyl „ein geröl und gross gelöuf" an- 
lutreffen, denn so habe es der Landvogt in Luzern dargestellt. 
Er sei deswegen von seinen Herren abgesandt worden, um zu 
erfahren, wie die Dinge stünden und um Zürich dringend zu 
bitten, dase es den Frieden und die Einigkeit sich angelegen sein 
lasse. Man wisse zu Luzern wohP), dass der Landvogt ein hitzi- 
ger und ungeschickter Mann sei und werde es nach Vermögen 
'au wehren suchen, wenn die Untenvaldner, durch ihn angestachelt, 
Gewalt (»rauchen wollten- Zürich möge daher seine Drohungen 
■nicht so ernst nehmen. In Bezug auf den Prädikanten wünschte 
Luzern, dass mit seiner Einsetzung bis zum nächsten Tag in 
3^en gewartet werde und dass die Zürcher Boten jetzt heim- 
litten, um ihren Obern die Meinung Luzerns zu überbringen, 
Nachdem Gilldli und Brunner nochmals von Weissenbachs Droh- 
Teden gesprochen, antworteten sie auf die massvollen und ver- 
^hultchen Propositionen mit der Erklärung, sie wollten gern 
leimberichten, was Hünenberg mit ihnen verhandelt, doch gezieme 
« ihnen nicht, von Hermetschwyl abzureiten, ehe sie von ihren 
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Obern hiezu Befehl erhalten hätten, Hünenberg liesa sich 's an 
dieser Antwort genügen und beeilte sich, -wieder nach Hause za 
kommon, damit Weiaaenbach nicht inzwischen durch seine Leiden- 
schaftlichkeit die Unterwaldner aufbrächte und möglicherweise 
auch in Luzern die friedfertige Stimmung änderte. 

In Zürich erhielt der Rat von dem, was sich zugetragen, 
sofort durch seine Gesandten Kenntnis; beide fragten zugleich an, 
ob sie Bullinger nunmehr einsetzen sollten; es könne das, da er 
immer sich bei ihnen befinde, morgen schon geschehen, selbst 
wenn noch Boten anderer Orte kämen und Stillstand bis zum 
nächsten Tag in Baden vorschlügen'). Wollte der Bat jetzt loyal 
handeln, so musate er den Boten befehlen, die Vornahme der Ein- 
setzung einstweilen aufzuschieben ; es ist cbarakteristiach, dass 
man hieran gar nicht dachte, sondern auf die Anfrage sofort 
eine bejahende Antwort sandte, so dass Bullinger wirklich bereite 
Donnerstag den 17, März mit seiner Prädikatur bekleidet wurde. 
Seine und der Zürcher Boten Anwesenheit veranlasste, dass in 
den Tagen auch zwei Nonnen des Klosters Hermetscbwyl, die 
Frauen Margarethe Göldli und Magdalena Russinger, zum refor- 
mierten Glauben übertraten und erklärten, sich den Ordonnanzen 
der Herren von Zürich „gleichförmig' machen zu wollen*). Weil 
aus Anlasa der bevorstehenden Badener Tagsatzung mehrere Ge- 
sandte andrer Orte und auch „etwas unrUewigen volks" auf dem 
Wege nach Baden Hermetscbwyl passierten, besorgten die beiden 
Konvertitinnen, sie und der Prädikant möchten von solchen un- 
ruhigen Leuten geschmäht und beleidigt werden; sie baten daher 
Brunner und Göldli inständig, bis zum Beginne der Tagsatzuiig 
zu ihrem Schutze in Hermetscbwyl zu bleiben. Die Bitte wurde 
von Zürich aus genehmigt und die Boten verweilten dort bis 
zum 21. März, an dem die Tagleistung eröffnet wurde; bei ihrem 
Abschiede empfahlen sie der Gemeinde noch ernstlich, dem Mehr 
nachzuleben, und legten den zwei Klosterfrauen ans Herz, ein 
ehrbares und unanstössiges Leben zu führen. 

An dem Tag zu Baden fühlte Landvogt Weissenbach über 
die Vorkommnisse in Hermetscbwyl heftig Beschwerde; da , 

') StricUer II. 1210, 

') Vgl. Bullinger R. G. II. p. 27«, 
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selbst jedoch in der Sache nicht korrekt gehandelt hatte, gelang 
es Zürich, sich durch ausführliche Darlegung der Vorgänge und 
den Hinweis auf sein Anerbieten betreffend den Pfarrer Ölhafen 
zu rechtfertigen, so dass die Versammlung beschloss, die Hermet- 
achwyler dürften beim Evangelium bleiben'). War der Stadt die 
Verantwortung in dieser Sache geglückt, so gelangton dagegen 
eine ganze Reihe andrer Beschwerden über ihr willkürliches Vor- 
gehen in den Vogteien vor die gleiche Tagsatznng*). Vor allem 
wurde geklagt, dass Zürich dort den Prädikanten eigenmächtig 
Einkünfte (Kompetenzen) verleihe, sowohl Kollatoren als Pfarrer 
vor seine Gerichte lade und Zinsen und Zehnten mit Beschlag 
Die andern Orte waren der Ansicht, weder die Herren 
' von Zürich noch ihr Ehegericht seien allein zu aolchen Mass- 
j regeln befugt; dergleichen gehöre vielmehr vor dio Gesamtheit 
' der regierenden Orte, umsomehr, als diese willens seien, den 
Predigorn ein anständiges Einkommen zu verschaffen. Wenn ein 
Ort in solchen Angelegenheiten, bei denen die andern ebensoviel 
zu sagen hätten, allein handeln wolle, dann brauche man Uber- 
> haupt nicht mehr zu tagen und könne sich diese Kosten sparen, 
[ Die V Orte brachten dann abermals vor, dass Zürich die übrigen 
[ Orte nicht bei dem bleiben lasse, was die Majorität der Regie- 
I renden in Sachen der gemeinen Herrschaften beschlossen habe, 
I während sie der Meinung seieq, diese Beschlüsse sollten zum 
[ mindesten in Angelegenheiten, die Leib und Gut berühren, 
L Geltung besitzen. 

Diese verschiednen Beschwerden gab man. da es zu keinem 

I abschliessenden Resultat kam, den Boten in den Abschied und 

I bestimmte, die nächste Tagsatzung solle darüber, speziell in Bezug 

auf Ordnung der Kompetenzen und Jahrzeiten, entscheiden ; bis 

dahin aber wurde jedennann angehalten, stillzustehen, und der 

Landvogt in den Freien Ämtern bekam die Weisung, die Frauen 

von Hermetschwyl und andern Gotteshäuseni nach Vermögen zu 

I schirmen, damit ihnen keine Gewalt zugefügt werde. 

Der Ausgang der Tagsatzung war für Zürich nicht gerade 
|- ungünstig ; bereits aber hatte die Unzufriedenheit Über seine 
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willkürliche Handhabung des Landfriedens einen hohen Grad 
erreicht, da es nicht nur in den Freien Ämtern, sondern auch in 
den übrigen gemeinen Herrschafton mit ähnlicher Rücksichtalosig- 
keit die Rechte der mitregierenden Orte missachtete. Die Zürcher 
wurden nicht nui' beschuldigt, den Gotteshäusern Zinsen und 
Zehnten vorzuenthalten; man wart ihnen auch vor, dass sie alt- 
gläubige Priester vertrieben, ja selbst mit dem Tode bedrohten ; das» 
sie Gemeinden zwängen, Prädikanten mit Weib und „bankarten' auf- 
zunehmen und ihnen Einkünfte zu verabfolgen; dass sie schliesslich 
auch Gemeinden, in denen die Mehrheit füi' den alten Glauben 
war, 80 lange mit Botschaften plagten, bis sie das Gotteswort 
„filrgan" Hessen, und andere aufwiegelten, bo dass sie dem Vogt 
nicht mehr schwören wollten, wie in Hitzkirch etc.'). Eine stete 
Kriegsgefahr war die Folge von solchem Auftreten Zürichs; es 
war beständig zru befürchten, die Y Orte möchten seiner Willkür 
einmal mit Gewalt entgegentreten, und man hörte häufig von dro- 
henden Gerüchten über ihre kriegerischen Absichten. Als Zürich 
einmal vorhatte, nach Muri wieder einen Prädikanten zu schicken. 
hiess es gleich, ehe überhaupt der Plan ausgeführt wurde, der 
Prädikant sei gefangen nach Luzern geführt worden und man 
rüste dort einen Sturm gegen Muri. Die ganze Sache blieb ein 
blinder Lärm und hatte keine weitern Folgen''). 

Weder die Beschlüsse der lelzten Tagsatzung noch die Furcht 
vor dem Ausbruche eines Krieges konnten jedoch Zürich abhalten. 
in seinen Unternehmungen fortzufahren und die V Orte dadurch 
noch weiter zu reizen. Mitte April sandte es nach Herraetachwyl, 
wo es sich jetzt ganz Meister fühlte, die zwei Ratsboten Caspar 
Nasal und Bilgeri (Peregrin) Frey, um im Kloster die Inventur 
aufzunehmen, offenbar in der geheimen Absicht, das Kloster, in 
dem sich nur noch zwei Anhängerinnen des alten Glaubens be- 
fanden, bei günstiger Gelegenheit ganz aufzuheben*). Der Land-, 
vogt machte von dem Vorhaben Zürichs unverzüglich Anzeig« 
Luzern und von dort kam nun ein eindringliches Schreibeoj 



') Salat, R. Chr. p. S56, 

') Staatsarch. Zürieb (Akt. Muri). — Strickler II. I25fi. 

'J StaaL'iarch. Zürich (Akt. Freien Aroter). E. A. IV, 1 b. 301. IKfl li 
ktttholisch gebliebenen Frauen waren die Meisterin Anna v, EfTringen uad q 
spätere Na d] folgen n Anna Trillierey. 
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die liciJen in Heinietschwyl tagenden Boten, Luzern druckte 
Bein Erstaunen und Bedauern über das Unternehmen aus, da man 
doch am letzten Tage zu Baden verabredet, es sollten alle Orte 
bis zur nächsten Zusammenkunft mit ihren Handlungen auf dem 
Gebiete der gemeinen Herrschaften stille stehen ; es verlangte 
daher von Zürich, dieses solle nichts hinter dem Kücken der 
andern Orte handeln, sondern gleichfalls den gemeinsamen Be- 
schlüssen nachleben; andernfalls sehe man sich gezwungen, solchen 
Eingriffen und Oewalttaten zu wehren, die den andern Orten zur 
Schmach und zur Verkürzung ihrer Obrigkeiten und Gerechtig- 
keiten gereichten. 

Frey und Nasal machten ihren Obern von dieser Zuschrift 
Mitteilung und fügten von sich aus bei. sie hätten gerüchtweise 

ommen, dass die Luzt-rner, wenn Zürich in dem Gotteshaus 
aufschreiben wolle, mit zwei oder drei Dutzeud Knechten kommen 
würden und „helfen schrihen, dass gott ein Jammer an uns sech." 
Beide Boten glaubten, auf solche Drohungen hin den Bescheid 
ihrer Obern erwarten zu müssen, ehe sie weiter handelten; sie 
berichtelen diesen weiter, die Prau Meisterin sei seither in 
Luzern gewesen, doch wüssten sie nicht, welchen Rat sie dort 
gefunden; sie und die Trüllerey wollten ,den echaper nicht auf- 

n", während die zwei Gutwilligen mit Berufung auf Zürichs 
Zusagen versorgt zu werden wünschten, da die vier Frauen 
bei einander .nütz nützind* ; die Meisterin erbiete sich übn- 

I die Renten und Gülten des Klosters schriftlich, wie 
vormals den V Orten, anzugeben, doch sei keine Fahrhabe darauf 
verzeichnet. 

Der Hat von Zürich hielt es auf diesen Bescheid hin für 
nötig, an Bremgarten zu schreiben ("20. April) und es zu ermahnen. 
auf alle Vorgänge treulich zu achten, auch im Falle eines An- 
griffes die Zürcher Abgeordneten nicht im Suche zu lassen. Ein 
Angriff erfolgte indessen nicht, so dass Frey und Nasal ungestört 
ihre Aufgabe im Kloster erfüllen konnten. 

Da die noch immer recht ansehnliche Partei der Altgläubigen 
•in den Freien Ämtern sich hart durch Zürichs Vorgehen bedrängt 
fühlte, wandte sie sich um Hülfe an die V Orte: als diese am 
29. April in Brunnen tagten, erschien vor ihnen eine Botschaft 
der Altgläubigen von Muri, um zu berichten, wie nie dem Land- 
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frieden zuwider ungerecht behandelt würden und daher Kat und 
Beistand bedürften'). 

Eine Woche später etwa (7. Mai), als die V Orte abermals in 
Brunnen eine Zusammenkunft hatten, brachte Luzerij laute Be- 
schwerden der Altgläubigen von Hitzkirch vor, dass man an 
ihnen den Landfrieden nicht halte; Zürich habe ihnen durch ein 
Mandat geboten, in keine andere Predigt mehr zu gehen, als in 
die „lutherische' und ihnen verboten, der Messe beizuwohnen und 
die hl. Sakramente zu empfangen^). 

Die V Orte beschlossen, die Klagen an der Tagsatzung in 
Baden, die am 16. Mai eröfftiet wurde, zur Sprache zu bringen"), 
Ihre Boten legten in ausführlicher Rede die Beschwerden ihrer 
Obern über Zürichs Eigenmächtigkeiten in den Vogteien, die dem 
Landfrieden widersprächen, dar und erklärten, die V Orte würden 
keinen Tag mehr beeuchon, wenn Zürich den Bestimmungen des 
Landfi-iedens nicht Folge leisten wolle. Den Orten, die schon 
früher die Vermittler gespielt hatten, gelang es auch diesmal. 
obwohl Zürich wenig Entgegenkommen zeigte, einen völligen 
Bruch zu verhüten und die Erledigung der Händel auf den Tag 
der Jahrrechnuug zu verschieben. 

Auf einem Burgertag der Städte, der am 21. Juni in Zürich 
abgehalten wurde*), erklärte dessen Regiening, steif beim Buch- 
staben des Landfriedens beharren zu wollen, dessen erster Artikel 
deutlich besage, dass die Gemeinden der gemeinen Herrschaften 
frei sein sollten, auf- und abzumehren, bis sie das göttliche Wort 
erlangt hätten, dass sie aber Messe, Bilder und Ceremonien, wenn 
sie einmal abgetan worden, nicht wiederherstellen dürften. Es 
ist klar, dass die V Orte mit einer solchen Interpretation des 
Friedensvertrages nicht einverstanden sein konnten. Die Ver- 
handlungen an der Jahrrechnung (27, Juni) brachten daher in 
diesen Punkten wiederum kein Resultat*), und der Vorschlag der 
unparteiischen Orte, ein Schiedsgericht für die Auslegung der in 
Frage stehenden Artikel aufzustellen, wurde von beiden Parteien 



'1 E. A, IV, 1 b. 311 (f). 

«) E. A, IV. 1 b. 31« (c). — Salal R. Chr. p. a69. 
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verworfen. Um die Situation noch zu verschärfen, warfen Zürich 
und Bern, sowie auch Basel wieder die Frage nach Ausbezahlung 
der 2500 Kronen auf, die die V Orte gemäss dem Schiedsspruch 
auf 24. Juni in Baden hätten hinterlegen sollen; diese erwiderten, 
sobald einmal die Anstände über den Landfrieden erläutert seien, 
wüi'den die Obern des Geldes wegen gebührende Antwort geben. 
Die Verhandlungen wurden durch eine Botschaft aus den Freien 
Ämtern') unterbrochen, die im Namen der reformierten Gemeinden 
den eidgenössischen Boten Artiitel zur Genehmigung vorlegte, 
welche den Zürcher Sitten- und Kleidermandaten nachgebildet 
waren; sie betrafen die Bestrafung von Ehebruch, Unzucht, 
Schwören, Zutrinken, Wucher, Wiedertäuferei etc. Die Ab- 
ordnung zeigte an, diese J^trafartikel seien gleich dem Gotteswort 
mit dem Mehr angenommen worden, und die Gemeinden wollten 
die Bussen gerne dem Landvogt zu Händen ihrer Herren über- 
lassen, unter der Voraussetzung, dass Niemand von den Strafen 
verschont werde. Zürich erklärte, es werde die Leute bei diesem 
Mandate schützen ; die übrigen Boten nahmen die Sache in den 
Abschied, doch eilte es den Orten nicht sehr mit der Bestätigung 
des Gesuches*). 

Von Zürich wurden die andern Gesandten weiterhin von dem 
Austritt der Güldli und der Ruasinger aus dem Kloster Hermet- 
schwyl in Kenntnis gesetzt und darum angegangen, beiden Frauen 
eine geziemende Aussteuer verabfolgen zu lassen; auch diese 
Angelegenheit wurde erst nach geraumer Zeit dahin erledigt, dass 
man Zürichs Gesuch bewilligte*). 

über ein weiteres Traktandum, die Appellation des Untervogts 
Wiederkehr von Muri, der den katholischen Glauben gelästert 
hatte, entspann sich zwischen Zürich und den V Orten ein leb- 
hafter Streit, da jenes sich weigerte, diesen den Mann zur Be- 
strafung zu überlassen ; die V Orte erboten sich, als Gegenleistung, 
einen andern Freiämtler, der „gegen etliche gezuckt und ge- 
schworen und geredet, man sei jetzt lange genug hei der unnützen, 
stinkenden Messe geblieben', milde zu bestrafen, obgleich der- 
gleichen Vorkommnisse sonst strenge bestraft werden müssten; 

'J Vgl. SaUt R. Chr. p. äSÜ. 

') E. A. IV, 1 b. 387. 

') Vgl E. A. IV, 1 b, Wy. 



deun die Bauern sollten spüren, dass man keine Freude daran habe, 
wenn Eidgenoasen „so ehrverletzlich angetastet" würden. 

Verliegendei' Fall ist ein typisches Beispiel von der Art und 
Weise, wie das Gebot der XIII Orte gegen St;limähungen und 
Lästerungen der Bekenntnisse mit Füssen getreten wurde, als dor 
Gegensatz zw^chon beiden Religionsparteien sich wieder zuspitzte. 
Da in solchen Fällen jede Partei sich selbst Recht zu verschää'ea 
und eich an den Lästerern ihres Glaubens zu rächen suchte, da- 
gegen Angehörige der eignen Konfession gegen alle Verfolgungen 
in Schutz nahm, wurde der gewöhnliche Rechtsprozess fast 
immer umgangen, und Angeklagte aus den gemeinen Herrschaften 
erschienen vor dem Tribunal der einzelnen Orte, statt vor der 
Gesamtheit derselben. Zürich war auf dieses Verfahren um so 
eher angewiesen, als es nicht erwarten durfte, dass Beleidiger 
seines Glaubens von dem katholischen Landvogt zur Bestrafung 
gezogen würden, obwohl er eigentlich dazu verpflichtet war ; es 
wandte sich daher an Bremgarten, wenn es einen Lästerer aus 
den Freien Ämtern ausgeliefert haben wollte ; so verlangte es 
am 20. Juli Auslieferung eines gewissen Hans Simon von Muri, 
der Zwingli und Zürich geschmäht hatte'); der Denunziant, 
Sebastian Wagner von Bünzen, klagte dem Zürcher Schultheissen 
Thomas Meyer, wie überhaupt viele wackere Leute in den Freien 
Ämtern grossen Unwillen darüber trügen, dass solche Heden faat 
immer ungeahndet geschehen dürften. 



Die Wiedertäufer. 

Trotz der schroffen Kluft, die jetzt wegen der besprochenen 
Vorgänge und besonders infolge der gehässigen Schmähungen und 
Verleumdungen Katholische und Reformierte wieder von einander 
trennte, gab es doch auf dem Gebiet der Glaubensangelegenheiten 
in den gemeineu Herrschaften einen Punkt, in dem gemeinsam» 
Interessen die beiden streitenden Parteien zusammenführten ; das 
war die Wiedertäuferei, deren Bekämpfung die Evangelischen 
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noch mit weit grossenn Eifer betrieben als die Kathülisclien, aus 
Besorgnis, ihre Lehre möchte sonst von den Gegnern mit der 
der Sekte in einen Topf geworfen und dadurch kompromittiert 
werden. 

Die Wiedertäufer, „dieer unseliger Baani und unkrut i 
des tüfeila'"), hatten besonders in den Freien Ämtern günstigen 
Boden gefunden und trieben ihr Wesen in der Gegend von Muri, 
Hfigglingen, Wohlen u. s. w. Es ist jedoch die Tatsache zu 
beachten, dass man Exceaaen und Verrücktheiten, wie sie in der 
übrigen Schweiz und dem Ausland als Folgen des Täufertums zu 
Tage traten, in den Freien Amtern nirgends begegnete, und i 
ist vor allein das Verdienst des Mannes, der hier von Anfang an 
als Haupt der Sekte auftrat, des Hans Pfistermeyer von Äarau. 
Diese Persönlichkeit erscheint zum ersten Male am 26. Januar 
1526, wo er als Wiedertäufer und Abtrünniger vom christlichen 
Glauben aus dem Kanton Bern verwiesen wurde*). Im Jahre 1528 
fand im Ansclilues an das Religionsgespräch auch eine Disputation 
mit acht Wiedertäufern in Bern statt; unter diesen war wiederum 
.Ilans Pfistermeyer von Aarau, der achtbarste diser sect"'), „ein 
gsehikter gottesförchtiger mann, in diser sect ein fürnämer lerer"*). 
Diese Zeugnisse, welche dem Manne von Gegnern der Sekte aiis- 
gestellt werden, wurden durch sein späteres Verhalten gerecht- 
fertigt, Pfistermeyer wurde nach der Disputation übrigens wegen 
hartnäckigen Beharrens in seinem Irrglauben samt den übrigen 
Täufern, mit Ausnahme derer von Bern, des Landes 
hei Strafe des Ertränkens, wenn man einen von ihnen wieder 
ergreife. Er begab sich nunmehr in die Freien Ämter und be- 
gann dort seine Wirksamkeit als Prediger des Täufertunis mit 
tchem Erfolg, daas sich in kurzer Zeit Scharen von Anhängern 
um ihn sammelten*^). Zürich schrieb am 31. August 1530 an Mel- 
lingen"), es sollten sich in den Freien Ämtern bei ISO oder mehr 
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j- iViedertäufer auflialten, die nachts unter Pfistermeyer von Aarau 
JBusammenkünfte veranstalteten. Da das Volk durch dieses Treibe» 
Irerfüfart werde, solle man dem Rädelsführer und seinen Anhängern 
anlassen, sie festnelimen und strafen, damit „solich schädlich 
verfiirisch sect und rotten ussgerütt und gut gemein arm mensch 
dest fUrrer by göttlichem wort frid und ruw möchten beliben*. 

Auf der Tagsatzung zu Baden am 12. September 1530' 
tadelte Zürich den Landvogt der Freien Ämter, weil 
schriftlicher Aufforderung, sie zu vertreiben, etliche Wiedertäuf( 
dulde, die in den Ämtern Versammlungen abhalten wollten. 
begehrte, dass man dem Vogt zu ihrer Verjagung bestimmt! 
Befehl erteile. Der Landvogt suchte sich gegenüber der Anschi 
digung Zürichs zu rechtfertigen, indem er sagte, es versammli 
sich allerdings, wie er vernommen, ein Volk von 3—400 in d< 
Ämtern, doch hätten sich bisher nur sieben taufen lassen, 
übrigen hörten nur der Predigt zu; er habe sie gleich nBO| 
Empfang des zürcherischen Sehreibens beobachten lassen, jedoi 
vorläufig nichts gegen sie vorgenommen, weil sie ihm vorgestellt, 
gemäss dem Landfrieden solle kein Teil den andern in seinem 
Glauben anfechten ; es habe ihm daher nötig geschienen, zunächst 
den Bescheid seiner Obern abzuwaiten. Die Tagsatzung kai 
überein, bei ihrem nächsten Zusammentreten Ober diese A 
heit zu beschliessen, damit sie nicht verschleppt werde, DemSi 
Landvogt lag augenscheinlich wenig daran, gegen die Wiedertäufer 
grossen Eifer zu bezeigen, da er erkennen mochte, welch fataler 
Widersacher in ihnen dem reformierten (rlauben erstanden war 
sonst hätte er sich wohl die Ausrede der Leute mit dem Land*; 
frieden, der sich doch nur auf die beiden anerkannten Bekennt 
log, nicht gefallen lassen. 

Die häufigen Anzüge, die seitens der reformierten Orte immi 
nid immer wieder an den Tagen erfolgten, beweisen uns 
■wie sehr der evangelischen Partei die Unterdrückung der Täufer 
am Herzen lag. Der Burgertag der Städte in Aarau 
September beschäftigte sich mit der Angelegenheit^) und an der 
^meinen Tagsatzung vom 13. Oktober zu Baden stellte di 
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Gesandte Berns den Antrag, man solle den Anfübrei- und Prediger 
der Wiedertäufer, den Pfistermeyer, wenn man ihn betrete, nach 
Bern ausliefern'). Zürich erklärte, falls die Täufer nicht, wie 
das am letzten Tag beantragt worden, vom Landvogt der Amtet' 
fortgowieeen worden, sei es geniitigt, sie selbst zu verjagen «nd 
zu bestrafen. Auf diese Voretellung hin befahl die Tagsatzung 
dem Landvogt, die Prädikanten und Rädelsführer der Täufer zu 
strafen und namentlich den Pfistermeyer nach Lenzburg zu Händen 
Berns auszuliefern : Bern sollte jedoch bescheinigen, das sei auf 
sein spezielles Ersuchen hin geschehen und solle im übrigen den 
Rechten und Freiheiten der in den Ämtern regierenden Eidgenossen 
keinen Eintrag tun. 

Da die katholischen Orte trotz dieser Massnahmen sich in 
der Sache nach wie vor säumig zeigten, beschlossen die evange- 
lischen Städte auf ihrem Sondertag zu Badon^), sie wollten die 
Wiedertäufer, wenn sie , einen neuen Aufzug" versuchten, ver- 
haften und nach Gebühr strafen, ohne Rücksicht darauf, in wel- 
cher Obrigkeit die Leute betreten würden; „die obersten, rott- 
meister und redlifiirer" sollten sofort zu Händen der VI Orte 
gefangen und bis auf deren Bescheid festgehalten werden. Wenn 
Pfistermeyer aufgefunden werde, solle er ohne weiteres nach 
Lenzburg geschickt und den Herren von Bern überantwortet 
worden. 

Im März des Jahres 1531 fiel Pfistermeyer auch wirklich 
mit andern Wiedertäufern seinen Verfolgern In die Hände; er 
wurde durch Hans Rudolf Segesser von Mellingeu verhaftet*) und 
an Bern ausgeliefert, das von den VI Orten nochmals die Er- 
laubnis einholte, mit ihm nach Gutdünken zu verfahren, unbe- 
schadet den Rechten jener in den Freien Ämtern*). 

Darauf veranstaltete Bern mit dem Gefangenen eine dreitägige 
Disputation*^), während der er gegen fünf Prediger seinen Glauben 
zu verfechten hatte, was er auch nicht ungeschickt tat. Aus den 
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gedruckten Verhandlungen des Gesprächs ergibt sich, dasa Pfistej 
meyer eine ganz ansehnliche Belesenheit in der Schrift und eilM 
aufrichtige Überzeugung von dem, was er lehrte, besasa. 
trieb mit seinen Bibelcitaten die Gegner häufig in die Enge, 
fast rührend ist es, zu lesen, wie er Gott um Gnade bat. 
die nötige Einsicht zu geben, wenn sein einfacher Verstand dei 
Spitzfindigkeiten der Theologen nicht zu folgen vermochte. Schliesa- " 
lieh erklärte er, durch die Schrift überwunden, die Kindertaufe 
zugeben zu müssen, und damit erklärten sich die Prädikanteu 
zufrieden, drängten ihn daher auch nicht weiter, ^8 er sagte, vonj 
der Berechtigung der Zinsen könne er sich immer noch nid 
überzeugen. 

Im übrigen bekannte Pflstermeyer, das er seine bisherige 
Handlungen nach bestem Wissen und Gewissen vollführt habsy 
und dass er, nunmehr bekehrt, seinen Irrtum ohne Scham gestehe; 
nicht Gewalt, sondern allein die Schrift habe ihn Oberzeugt unoj 
er danke Gott für seine Erleuchtung, wolle jetzt auch von seinen) 
frühern Treiben abstehen und die, welche er verführt, wieder 
den rechten Weg leiten. Die Geistlichen bezeugten über dioe 
Erklärung ihre Zufriedenheit, und Pflstermeyer unternahm e 
seinen Mitgefangenen, den Täufer Heini, ebenfalls zu seiner neuen 
Überzeugung zu bekehren, was seiner Beredsamkeit ohne grosaj 
Schwierigkeiten gelang'). 

Während Bern auf diese Weise die Wiedertäufer in den 
Freien Ämtern ihres Führers und Hauptes beraubte, hatte Zürich 
die Sekte auf einem andern Punkte der Ämter zu bekämpfen. 
Der Pfarrer von Bünzen, Matthias Bodmer, zeigte nämlich ebea>: 
falls täuferische Neigungen") und hatte öffentlich geredet, Gorf 
habe Himmel und Erde geschaifen, dass alle Dinge gemeinsam 
sein sollten; ,der töufer ding gfall im wol, denn dass b 
händ angfangen'. Die Herbstsynode der Zürcher Geistlichk^ 
nahm sich des Falles an und eri'eichte schliesslich, dass Bodmej 
seine Reden widerrief; da sie aber die Notwendigkeit eines schärf 



'J Liebenau (Rel'. iinJ Gepenrer. in HiUkirch j>.. 16) berifihlel irrL&mlio)) 
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fern Einschreitens gegen das täuferische Unwesen erkannte, for- 
derte sie die Regierung von Zürich zu energischer Bekämpfung 
der Wiedertäufer in den gemeinen Herrschaften auf und sprach 
den Wunsch aus, zur Förderung der Reformation möchten die 
Prädikanten der Freien Ämter und der Grafschaft Baden dem 
Zürcher Synodalverbande angegliedert werden. Der Rat erklärte 
sidi mit dem Vorschlag durchaus einverstanden, da auch er 
aus dieser Massregel grosse Vorteile für die reformierte Lehre 
orlioffte. 

Den Bemühungen von Bern und Zürich schloss sich Brem- 
garten an, das in seinen Mauern ebenfalls im Januar 1531 
eine Disputation mit den Täufern abhielt, die durch Bullinger 
ihrer Irrtümer überführt wurden; er erliess gegen sie auch eine 
Streitschrift in vier Büchern^). 

Die Katholischen ihrerseits gaben sich nicht lange damit ab, 
die Täufer zu ihrem Glauben zu bekehren; sie begnügten sich, 
diese in grosser Zahl gefangen nach Luzem, Schwyz und Zug 
abzuführen und, wenn sie nicht gleich ihren Irrtum abschworen, 
hinzurichten'-^). Zu ihrer Verfolgung wurde Segesser von Mellingen, 
der bereits den Pfistermeyer eingebracht hatte, beauftragt^). 
Obwohl er seiner Aufgabe mit Eifer nachkam, gelang es nicht, 
die Sekte ganz auszurotten; sie hielt sich vielmehr noch lange 
in den Freien Amtern, und wir werden ihr auch im weitern 
Verlauf wieder begegnen. 



Neue Irrungen zwischen Zürich und den V Orten. 

Über den eben behandelten gemeinsamen Interessen, welche 
Reformierte und Katholische verknüpften, waren jedocli deren 
Zwistigkeiten untereinander keineswegs eingeschlafen. Man war 
vielmehr wieder so weit auseinander, dass von neuem kriegerisclic 
Gerüchte die Gemüter beunruhigten. Am 1. September 15'K) 
berichtete Vogt Berger aus Knonau nach Zürich von einem gros- 
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sen Mordaaadilag, der zu Kichensee auf St, Laurenzentag geplant, 
jedoch nicht zur Ausführung gekommen sei'). Etwa 20 Böswil- 
lige aus den Ländern hätten beabsichtigt, mit Tannästen auf dem 
Hut auf dem Markte zu Richenaee einherzuziehen, und wenn die 
von Hitzkirch es ihnen wehren wollten, ao wären heimlich bei 
300 Mann versammelt gewesen, um gegen sie vorzugehen. Wie- 
viel Wahres an der Meldung war, mnss man dahingestellt sein 



Zwischen Zürich und Unterwaiden veranlasste das heftige, 
zufahrende Wesen des Landvogts Weissenbach eine gereizte Koi-- 
respondenz. Weissenbach hatte einen gewissen Jörg von Uasle 
ans Muri, der gesagt, Maria habe Gott nicht geboren, festgenom- 
men und nach Unterwaiden zur Bestrafung bringen lassen; auf 
Zürichs Beschwerde wurde das Verfahren jedoch eingestellt bis 
zum n&chsten Tag in Baden, da Zürich verlangte, der Beklagte 
solle vor das zuständige Gericht oder vor die VI Orte in Baden 
gestellt werden. Der Landvogt erging sich unterdessen in dro- 
henden Worten gegenüber dem Vater des Angeklagten und 
äusserte unter anderm, er wolle diesen schon lehren, was er 
glauben solle; komme er ihm nochmals in die Hände, so müsse 
er „ruoch zuo bimmel". Hierüber führte Zürich bei Unterwaldep 
eiTistliche Beschwerde, da solche Reden keineswegs dem Land- 
frieden und der Stellung des Vogts entsprächen; es verlangte. 
Jörg von Hasle solle der Gewalt des Vogts entzogen und bis zum 
Entscheid der Tagsatznng in Ruhe gelassen werden. Uuter- 
walden sandte zur Autwort am 4. Oktober ein Schreiben Weissen- 
bachs nach Zürich, in dem er sich, freilich in wenig glücklicher 
Weise, gegen dessen Anschuldigungen zu verantworten suchte. 
Vor der Tagsatznng gab Zürich nicht zu, dass Jörg von Hasle, 
der sich gegen die katholischen Orte keine Schmähungen erlaubt 
hatte, bloss wegen des Anspruchs, Gott habe keine Mutter, 
bestraft werde, und fand es befremdlich, dass Weissenbach 
solche Leute verfolge, dagegen offenkundige Gotteslästerer nicht 
bestrafe'). 
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Einen Streit anderer Art, dessen Ursprung wir bereits be- 
rülirten, hatte Zürich mit dem Äbte von Muri; dieser sperrte sich 
noch immer beharrlich dagegen, die Ansprüche der aus seinem 
Kloster ausgetretenen Konventualen Sebastian von Fiilach von 
Schaff hausen und Jakob Schmid aua Zürich zu befriedigen. Zürich 
machte sich zum Anwalt der beiden, wie es schon früher die 
Ansprüche der übergetretenen Klosterfrauen von Hermetschwyl 
vertreten hatte, während der Äbt sieh an die Eidgenossen als 
Kastvßgte des Klosters wandte und ihre Entscheidung anrief). 

Laurenz von Heidegg, den eine Zürcher Instruktion vom 
20. November 1530 respektlos als „die gespricklete atzlen von 
Muri' bezeichnete, erwies sich in dem langwierigen Streit als 
zäher Gegner, der die Interessen seines Klosters mit Wärme und 
diplomatischem Geschick verfocht. 

Zürich hatte, als seine Forderungen für die beiden Konven- 
tualen von der Tagsatzung abgelehnt worden waren, auf die 
Güter und Einkünfte, die das Kloster Muri auf zürcherischem 
Boden besass, Beschlag gelegt : es waren speziell 150 Eimer 
Wein, die der Abt zu Thalweil, wo er Lehensleute besass, liegen 
hatte*). Heidegg erklärte sich nun bereit, dem Pul ach und 
Schmid, obwohl er ihnen rechtmässiger Weise nichts schuldig zu 
sein glaube, einiges Baargeld vorstrecken zu wollen, bis der Streit- 
fall von den VI Orten entschieden sei; hingegen erwartete er, 
Zürich werde ihm dann das Seine zukommen lassen, da er ohnehin 
in letzter Zeit wegen des Krieg im vergangenen Jahre und des 
Hagelschadens im gegenwärtigen grosse Unkosten gehabt nnd 
auch noch zwei Novizen an Stelle der ausgetretenen Konventlierrn 
habe ausstatten müssen. Zürich erwiderte, es liege am Abte allein, 
der Sache ein ra-scbes Ende zu machen, indem er die Konvontualctn 
gebührend entschädige, womit auch die Schirmort« einverstanden 
seien: bis dahin werde die Beschlagnahme fortbestehen; wünsche 
der Abt gerichtliche Ent^heidung, so lade man ihn nach Zürich, 
wo er sich mit den beiden Herrn auseinandersetzen möge. Hei 
dieser Gelegenheit sprach der Bat zugleich seine Unzufric-denheit 
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über die Äufuahnie von Novizen aus und ersuchte Heidegg, der* 
gleichen zu unterlassen, da er wohl wisse, ,dasa uns sölich und 
dergiichen unbegründte ceremonien und verwandte gotsdiensteu 
in gemeinen vogtyen witer zuo pflanzen in keinen weg gemeint 
ist" '). 

Am 2. November lö30 erbat sieh der Abt vom Rate von 
Zürich Aufschub des angesetzten ttechtstages; er habe letzten 
Sonntag leider nicht kommen können, da ein Priestor des Kon- 
vents erstochen worden sei. In der Tat hatte ein Individuum 
den Konventualen Ulrich Schnyder zur Sunnen, der als Gegner 
der RefoiTuation bekannt war, an der Kirchontiir uiedergestossen*). 
Des Abtes Gesuch ward von Zürich bewilligt und ihm ein neuer 
Rechtstag auf den 13. Dezember angesetzt, freilich mit 
Drohung, wenn er diesmal wieder nicht erseheine, werde 
die Kläger aus dem arrestierten Gute befriedigen. 

Die V Orte nahmen Zürichs Vorgehen in dieser Sache : 
grosser Missbilliguiig auf, weil sie darin einen neuen Eingriff ii8 
die Rechte der Gesamtheit der Orte erblickten : sie berieten* 
daher am 8. November in Luzern, welche Massregeln solcher 
Eigenmächtigkeit gegenüber zu ergi'eifen seien*). Auf nächster 
Tagsatzung zu Baden wollte man darüber schlüssig werden. Abt 
Laurenz erschien an diesem Tage, dem 17. November, in Person 
und begehrte Aufhebung des auf seinen Wein gelegten Haftes, 
mit dem Erbieten, er wolle Fulach und Schmid geben, was die 
Eidgenossen bestimmen würden. Die Tagsatzung ersuchte da- 
raufhin Zürich, ihm vorläufig 100 Eimer des Weins auszufolgen, 
da er verspreche, 50 Eimer liegen zu lassen, damit die beidaj 
Herrn nach dem Urteil der Boten befriedigt werden könnten^ 
Auf dies Gesuch Hess sich Zürich jedoch nicht ein, da der Ra 
dem Abt bereits zum Austrag des Streites einen Rechtstag ata 
gesetzt hatte. Heidegg sah sieh also, um keinen Verlust 
erleiden, genötigt, sich am IS, Dezember, dem angesetzten Termid 
in Zürich einzufinden, wo er erklärte, er für seine Person 
wohl zu einem gütlichen Abkommen bereit, doch fehle ihm 
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die Ermächtigung seiner Schirmherin, die er am näclisten Tag zu 
Baden zu erhalten hoffe- Bis dahin erwarte er von Zürich, liass 
es die Beschlagnahme seines Gutes aufhebe; als Unterpfand 
wolle er jedoch gern ein Quantum des Weines in Thalweil liegen 
lassen, oder wenn es den Herrn lieber sei, ihnen bis zur Fällung 
des Urteilsspruches ein Wartegeld von 10 bis 12 Gl. verab- 
folgen. Fulach und Schniid waren durch diese Anträge indessen 
nicht befriedigt, sondern bestanden darauf, dass ihnen io Betracht 
ihrer Armut und der langen Wartezeit ihr Recht jetzt ohne wei- 
tem Veraug zu teil werde, und man ihre Ansprüche aus dem in 
Jßeschtag genommenen Gute befriedige; doch daau wollte der Abt 
wieder keine Vollmacht haben. Schliesslich fügte er sieh dem 
Entscheid des Schiedsgerichtes, der bestimmte, es solle jedem der 
Konventherrn bis zum nächsten Tag zu Baden vom Abt eine 
Pfründe ausgerichtet werden, wie sie ihnen früher im Kloster 
verabfolgt worden war; Fulach sollte dafür auf seinen Freitisch 
iii Wettingen Verzicht leisten'). 

Weil Heidegg diesem Spruche nicht in genügender Weise 
nachkam'), verfügte der Rat von Zürich am 21. Dezember, er habe 
bis zum nächsten Tage zu Baden beiden Konventualen unverzüglich 
eine volle Jahrespfründe zu verabfolgen, sonst sei man genötigt, 
den Herren zu gestatten, dass sie den in Haft gelegten Wein an- 
greifen düi-ften. Vom Abt kam die Entschuldigung'), er habe da.s 
Geld für die zwei Jahrespfründen, das für jeden 200 Stück betrage, 
in der Eile nicht auftreiben können; um aber seinen guten Willen 
ZV beweisen, lasse er zu, dass der beschlagnahmte Wein, dessen 
Wert etwa 400 Gl. betrage, verkauft und der Erlös nach Gut- 
üadea verwendet werde. Man möge nur seinen Lehnsleuten in 
Thaiweil etwa 100 Stück davon zukommen lassen. Er ergieng 
sich weiter in beweglichen Klagen über seine finanzielle Verlegen- 
heit und forderte Zürich auf, falls es seinen Worten nicht Glauben 
schenke, sich durch eine Botschaft von deren Richtigkeit zu über- 
r hotte, es werde dann einige „Mitgeduld" mit ihm haben. 

Zürich wollte aber in der Tat nicht glauben, dass das Kloster 
4ie zwei Pfründen nicht aufzubringc-n vermöge und fand auch, der 

') Sliickler II. H!25 (a, b). 

») Strickler IL I!)51. 

') Strickler IT, l'JöS In. Ii|. 
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Abt habe den . verhefteten " Wein viel zu hoch für die jetzige 
Zeit angeschlagen; es wollte ihn, wie es nach Muri schrieb, nicht 
zu des Klosters Schaden verganten, sondern begehre nochmals 
ernstlich, der Abt solle sich dein ergangenen Spruche endlich fügen 
und den Herren einen Tag bestimmen, auf dem sie ihre Pfründen 
zu Muri in Empfang nehmen könnten; er solle doch auch der 
Armut der beiden und dem Umstand, dass der eine (Fulacb) kleine 
Kinder habe, etwas teilnamavoUe Rücksicht schenken. Nun bo- 
quemte sieh Heidegg dazu, beide zu einem Tag nach Bremgarten 
auf den 5. Januar einzuladen, und Zürich wurde aufgefordert, 
ebenfalls einen Ratsboten dorthin zu verordnen, damit die Ange- 
legenheit endlich auf gütliche Weise entschieden werde'). Ob der 
Tag in Bremgarten wirklich stattgefunden, ist unbekannt; soviel 
dagegen ist sicher, dass die Affäre damit noch nicht definitiv er- 
ledigt war. Am 23. Juni 1532 taucht sie nämlich abermals in den 
Verhandlungen der Tagsatzung auf ^) ; der Bürgermeister von Schaff- 
hausen und andere verwendeten sich bei den eidgenössischen Bot^n 
für ihren Mitbürger Sebastian von Fulach und baten, den Abt von 
Muri zur Verabfolgung der jenem zukommenden Kompetenz anzu- 
halten, da Fulach sonst seinen Verwandten zur Last fallen müs&t«. 
Da sich aber die Machtverhältnisse jetzt zu Gunsten der V Orte 
geändert hatten, konnte der Abt keck antworten, er glaube dem 
Manne nichts schuldig zu sein, da er aus dem Kloster getreten 
sei und das nicht halte, wofür die Pfründe gestiftet worden. Am 
4. September 1532 machte der Bote von Schaffhansen den Eidge- 
nossen in Baden Anzeige von Fulachs Tod und bat, es möchte 
den Kindern das vom Vater ins Kloster Eingebrachte verabfolgt 
werden; wir haben keine Kunde, ob das geschab, doch darf man 
es aus guten Gründen bezweifeln. 

Über den Konventualen Schmld, der ein Sohn des veretorbenen 
Burgermeisters Felis Schmid von Zürich war, haben wir zwei 
widersprechende Nachrichten. BuUinger^) nennt ihn unter den 
Gefallenen der Schlacht bei Kappel, während ein Schreiben Luzems 
vom 15. November 1531 an Schultbeiss und Räte im Feld die 
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ItelJe enthält: «wir scliicken Üeh des burgermeisters Schmids sun 
III Zürich, der in Muri ist ein münch gsin' '). Später kommt 
lein Name nirgends mehr vor. 

Während Zürich in der" geschilderten Weise das Haupt der 
katholischen Partei in den Freien Ämtern bedrängte, suchte Luzem 
den Führer der Beformierten, den Komthur Mülinen, zu schädigen, 
indem es ihm die Zinsen und Zehnten, welche dae OrdenshauB 
Bit^kirch auf luzernischeni Gebiete zu erheben hatte, vorenthielt. 
Zärich nalim sich des Komthurs, als er sich dort darüber beklagte, 
an*), worauf Luzern in gereiztem Tone sehrieb, er hätte sein Ver- 
;lageu füglich unterlassen und in Luzern sein Recht suchen dürfen, 
la er beiden Orten gleich nahe stehe ; wenn ihm der von Luzem 
irhaltene Bescheid nicht genüge, bleibe ihm ja immer noch die 
Appellation an die VI Orte offen. 

Mülinen war darauf der Ansicht, es werde beaaer sein, wenn 
)V aus fi'eien Stücken auf den Zehnten verzichte, damit nicht 
iwischen Zürich und den übrigen Orten ein weiterer Streit ent- 
liehe und er später vielleicht noch grösseren Schaden hätte; er 
Üelt den Verzicht um so mehr geraten, als sich seine frühere Er- 
ivartung, es möchte in den andei'n Orten eine Änderung des Glan- 
>ens erfolgen, nicht zu verwirklichen schien'). Um sich aber nicht 
ien Unwillen Luzerns durch Nichtbeachtung von dessen Bechtbieten 
zuzuziehen, fragte er Zürich an, ob er nicht doch den Schiedsspruch 
lei'sßnlich in Luzem einholen solle, wenn er auch im Voraus wisse, 
lieser werde ungünstig ausfallen. Zürich riet ihm, er möge in 
IiUzern, falls er für seine Person genügende Sicherheit erwarten 
dürfe, ein gütliches Übereinkommen zu erzielen suchen, sieh aber 
nicht ohne weitern Bescheid in eine rechtliche Untersuchung ein- 
lassen*). Mülinen scheint sein Vorhaben doch nicht ausgefülirt zu 
haben, wenigstens fehlt dafür jede weitere Kunde. 

Hatte Zürich in dieser Angelegenheit mehr Zurückhaltung 
;ezeigt als gewöhnlich, so erlaubte es sich dagegen am Ende des 
'ahres 1530 von neuem, in Hermetschwyl Verfügungen zu treffen, 
[eren Anordnung ihm allein nicht zustand. Der Prädikant Bul- 
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lingec, dessen Einsetzung schon bo viel Staub aufgewirbelt hatte, 
beschwerte sich in Zürich über seine ungenügende Kompetena"). 
Obwohl die Meisterin und der Ammann des Klosters, Hans Schwab, 
sich darauf beriefen, eine derartige Beschwerde gehöre vor die 
VI Orte nacli Baden, erachtete sich doch das Zürcher Eliegericht 
für befugt, in der Sache von sich aus zu handeln. Unterstützt 
durch einen Zürclier RatebeschlusB setzte es den Prädikanten von 
Hermetechwyl und Bünzen nach eigenem Gutfinden geziemende 
Kompetenzen fest. 

Diese neue Eigenmächtigkeit Zürichs, nebst alledem, was 
schon vorhergegangen war, gab den V Orten an der Tagsatzung 
des beginnenden Jahres in Baden zu den bittersten Klagen Anlass*), 
Ihre Boten verlangten, endlieh von Zürich zu erfahren, ob in welt- 
lichen Dingen das Mehr der regierenden Orte entscheiden solle, 
oder nicht; die Ko-iten, Mühe und Arbeit, die ihnen die Tagsatz- 
ungen verursachten, wären ganz verloi'en, sie wären Knechte und 
nicht Regierende mehr, wenn sie tun müsaten. was ein oder zwei 
Orte, oder überhaupt die Minderheit wollten. Sich das gefallen 
zu lassen, sei jedoch keineswegs ihre Absicht, sondern sie wollten 
Gott und das Recht walten lassen. 

Um sich gegen die Vorwürfe leichter zu verteidigen, erhob 
Zürich Widerklage, dass in Muri, wo bereite ein einhelliges Mehr 
für das Gotteswort erfolgt sei, der Abt und andere Widerwärtige 
so viel Rückhalt und Unterstützung gefunden hätten, dass dieses 
Mehr unterdrückt bleibe, und die biderben Gläubigen bis zur Stunde 
des Gottes Wortes ermangeln müssten. 

Die Verhandlungen endeten infolge d'er Anstrengungen der 
unparteiischen Orfe mit dem Bescliluss, die Sache einem aus ilirer 
Mitte zusammengesetzten Schiedsgerichte anzuvertrauen, bis zu 
dessen Entscheid beide Parteien sich still vei'halten sollten. So 
wurde der Handel von neuem verschleppt und die Aussicht auf 
einen Erfolg des Schiedsgerichtes war nur gering, da die Parteien 
gegenseitig äusserst wenig Entgegenkommen zeigten. Als Grad- 
messer der herrschenden Stimmung kann die grosse Zahl der jetzt 
wieder vorfallenden Glaubenslästerungen und Schmähungen in den 

■) Striükler II. 1814 (a, b). 

») E. A. IV. 1(1. Hd. a, (1. 5, 8. .Volen 3. 5). (^,9). 



Die Lebensmittelsperre. 71 

Vogtcien dienen'). Die V Orte hielten sich besonder« darüber auf, 
dass in den Freien Ämtern ihr Glaube auch von der Kanzel herab 
gegriffen werde. Der Prädikant von Hitübirch") ergieng eich 
in den unflätigsten Äusserungen gegen die Messe'), weshalb ihn 
der Landvogt zur Verantwortung vor die VI Orte nach Baden 
ziehen wollte; der Komthur Müliiien sah das ungern, denn wiewohl 
er selbst zugeben musste, der Prädikant sei ,nit alhvegen mit 
seinen Worten geschickt", so fürchtete er doch, die Vertreibung 
des Mannes würde die reformierte Partei in Hitzkirch sehr scliwächen 
und unter Umständen einen grossen Abfall verursachen*). 

Während er aber hierüber am 23. Januar besorgt nach Zürich 
schrieb, zog es der Prädikant, dem offenbar der Boden zu heiss 
geworden war, vor, sich durch freiwillige Fhicht der liache der 
V Orte zu entziehen, 



Die Lebensmittelsperre. 

Zürich hatte nicht minder als die V Orte Grund, über 
Schmähungen seines Glaubens zu klagen. Obwohl jene sich aner- 
boten, ihm für seine Beschwerden vor Recht zu stehen, und die 
Gesandten das Erbieten in den Abschied nahmen''), waren die 
Gemüter beider Parteien doch bereits wieder so erhibit, dass der 
Wiederausbruch eines Krieges fast unvermeidlich schien und von 
vielen als einzige gute Lösung des Streites gewünscht wurde. 
Dieser Ansicht war auch die Regierung von Zürich, die im vollen 
Bewusstsein, dass sie damit einen l'riedensbrueh begehe, den Städten 
Bremgarten und Mellingen am 21. April die Weisung gab, sie 
illten einen Transport von Geschütz, Pulver und Steinen, den die 
V Orte von Laufenburg oder Kaiserstuhl her erwarteten, anhalten, 
falls er bei ihnen durchpassiere, und darüber nach Zürich be- 
richten'). 

') E. A. IV. 1 b, «8 (b), 4.71 ((il, 471) (a, 1))- 

*( ,was ein Schwab*. Bullinger R. (i. II. p. 337. 

') ,es were minder sQnd, mit fficli zu schafien haben, daiju iiinder eiiier 
iSss stau". 

'J Slrieltler III. 87, 

') E. A. IV. 1 b. 4.79 (h). 

') Slrielder III. «a. — Reg. v. Üremtrnrten it. lArg, VI. p. 71). — Reg. 
. Mfltiinfeii 474. (.Ar«. XIV. p. is:i). 
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Seine kriegerische Absicht sprach Zürich beim Burgertag 
Städte am 24. April offen aus'); es legte ausführlich dar, wie die 
V Orte ungestraft die Schmähungen des reformierten Glauhena 
und seiner Anhänger durchgehen liessen, wie unioyal sie sich im 
Müsserkrieg benommen, und wie sie jetzt aufs neue mit dem Kaiser 
konspirierten. Ein Krieg sei daher nicht mir wünschenswert, son- 
dei'n habe im gegenwärtigen Augenblick auch alle Aussicht auf Er- 
folg. Die verbündeten Städte gingen auf diesen Vorschlag jedoch 
nicht ein, sondern beantragten, man solle gegen die V Orte wieder 
eine Proviantsperre verhängen, wenn einer nochmaligen Autfori 
rung an sie, den Bünden getreulich nachzukommen, nicht 
sprechen werde. 

Als die Reformierten durch die, weitere Haltung der V Ort« 
nicht befriedigt waren, wurde von ihnen am 15. Mai auf dem Tag 
der Bürgerstädte in Aarau wirklich der verhängnisvolle Beschluss 
gefasst, den V Orten den Kauf und die Zufuhr von Lebensmitteln, 
Salz und Eisen abzuschlagen. 

Auch diesmal war es, sollte die Sperre wirksam gemacht wer- 
den, vor allem wieder nötig, die Pässe in den geraeinen Herr- 
schaften den V Orten zu versch liessen, und Zürich zeigte sich 
sogleich bereit, diese feindselige Massregel konsequent in vollem 
Umfange durchzuführen; der erwünschte Krieg mochte dadurch 
vielleicht um so rascher herbeigeführt werden. 

Am Pfingstabend erschienen in Bremgarten die Rata boten 
Johann Bleuler von Zürich und Crispin Fischer von Bern, um die 
Stadt zum Anschluss an die Sperre aufzufordern, unter der Zusage, 
Zürich und Bern würden dafür Leib und Gut zu den Brenigartnern 
setzen^). Diese waren über das Ansinnen anfänglich wenig erbaut 
und wiesen darauf hin, die V Orte seien ebenfalls ihre Obern und 
ihre Eide verpflichteten sie, der Mehrheit der Regierenden anzu- 
hangen; schliesslich wurden sie jedoch von den zwei Ratsboten 
dazu gedrängt, zu willfahren, und dieser Entacliluss hatte eine noch 
ausgesprochenei'c Hinneigung des Gemeinwesens zu Zürich zur Folge. 
Bremgarten nahm neue, den Mandaten Zürichs gleichartige Artikel 
an, und aus dem kleinen Rate und den Vierzig wurden mehrere 



') Bullinger R. 11. II. p. 368, 

') Bullinger R. &, 11. p. 39^-396, 
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I Mitglieder, die in der Glaubensfrage nicht entschieden Stellung 
I nahmen, ausgestossen '). 

Dem Ansuchen Zürichs und Berns, sich an der Sperre zu be- 
[ teiligen, entsprachen ausser Bremgarten auch Meilingen und die 
I Freien Ämter, ferner Toggenburg, Thurgau, Rheintal, Weesen, 
I Gaster, Sargans und St. Gallen; Glarus dagegen weigerte sich ent- 
I schieden. 

Trotz der Zusage der Freien Ämter traute Zürich einzelnen 
I Gemeinden nicht recht und trug namentlich an, den Bauern von 
iMeyenberg, weil sie „die allerböaesten, böser als die Luzerner' 
I Beien, und seinerzeit mit den V Orten zu Baar im Felde gelegen 
I hätten, den Proviant ebenfalls zu sperren^); die übrigen Verbün- 
|. deten erteilten Zürich die Befugnis, hierin nach Gutfinden zu 
\ handeln. 

Es kam der Partei der V Orte im gegenwärtigen Äugenblick 
sehr gelegen, dass von Seite des deutschen Ritterordens der Ver- 
such gemacht wurde, das Haupt der Reformierten in den Freien 
(Ämtern, den Komthur v. Mülinen, von seinem Hause in Hitzkirch 
EU atossen. Der Landeskomtbur des Ordens, Rudolf v, Fridingen, 
Mülinena Vorgesetzter, forderte diesen am 81. Mai auf, das Ordens- 
haus zu Hitzkirch bis Jakobi (25. Juni) zu räumen, da er sich der 
Konstitution zuwider „veränderf habe*), Mülinen beantwortete 
die Aufforderung am 1. Juni in einem längern Schreiben, worin 
' er darlegte, es seien ihm allerdings durch Gottes Gnade die Äugen 
I geöffnet worden, und er habe erkannt, dass alle geistlichen Stände 
I wider Gottes Befehl .seien, wie auch, dass die Ordensangehörigen 
I gegen die Satzungen und Gelübde in Gleisanerei und Betrug dabin- 
llebten; darum habe er sich entschlossen, ein anderer Mensch zu 
I Verden, und bitte Gott, er möge auch seine Brüder zum wahren 
I Glauben kehren. Er hoffe jedoch, seine bessere Erkenntnis nicht 
mtgelten zu müssen, zumal Fridingen sich noch recht wohl erin- 
t nem werde, wie sie zusammen vor Jahr und Tag über diese Dinge 
Egeredet hätten und wie Fridingen selbst sich damals in ganz anderer 
SWüise als jetzt in seinem Schreiben habe vernehmen lassen*). Wie 



') Stricfcler III. 634. 

') E. A. IV. 1 b, Öifi. 

') Staalsarch, Zürich. (Akt. Freie Ämter). Vul. Slriokler III. C64. 

*) Fridingen WHr Mötinens VürKÜriBei' in Hilzkireli gewesen. 
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dein aber sei, er baue auf die vor Jahren erhaltene Verschreibi 
des Hauses Hitzkircb, durch welche es ihm auf Lebzeiten ohne alle 
Beschwerde zugesichert sei, und erwarte, sie wiiiden so redlich 
sein, ihn dabei bleibeu zu lassen, da er nur gehandelt zu haben 
glaube, was vor Gott und frommen Christen ehrlich sei. Sollte 
man ihn aber anfechten, so werde er den Handel dort anbringen, 
wo er Gerechtigkeit und Schirm zu finden hoffe. 

Diese letztere Anspielung galt Zürich, dessen Rate Mülineu 
eine Kopie des Briefes an Fridingen übersandte'), mit der Bitte 
um Beistand und Angabe von Verhaltungamasaregeln. Er schi'ieb, 
seine Ordensbrüder beabsichtigten, ihn des Glaubens wegen voti 
seinem Hause zu verdi'ängen und in Hitzkirch „das alt grempnl- 
werk" wieder aufzurichten mit Hülfe der V Orte. 

Zürich gab dem Komthur tröstliche Zusicherungen und empfahl 
ihn auf seinen Wunsch dem Schutze Berns, das ihm im Falle eines 
Angriffs von Lenzburg aus am schnellsten Unterstützung bringen 
konnte ; von der Grafschaft Leuzburg wünschte der Rat gutes Auf- 
sehen über die Freien Ämter überhaupt gehalten zu wissen, da in 
der Nacht vom '6. auf den 4, .Juni dort bereits zwei Scheunen in 
Brand gestockt worden waren, und er annahm, das geschehe nur, 
um Zürich zum Aufbruch zu reizen. Mülinen unterhielt zum Dank 
für Zürichs Bemühungen dieses von seinem vorgeschobenen Posten 
aus beständig über die Absichten der V Orte auf dem Laufendou, 
indem er durch vertraute, geschickte Leute Kundschaften, besonders 
in Luzern, aufnehmen liess; er berichtete, in Hitzkirch stehe es 
der vielen Widerwärtigen wegen nicht sehr gut und es seien ge- 
fährliche Umtriebe zu besorgen; einen Aufbruch der V Orte habe 
man aber nicht so bald zu tilrchten ; ihr erster Angriff, wenn sie 
losbrächen, werde jedenfalls ihm selbst gelten, da auch der gemeine 
Mann schon davon rede. Um so notwendiger erschien es ihm des- 
halb, dass er sich auf rasche Hülfe von Lenzburg her verlassen 
könne, denn das Ordenshaus war nicht befestigt, taugte also nicht 
zu längerm Widerstand^). 

Mülinen täuschte sich nicht, wenn er annahm, die V Ort&_ 
hätten es in erster Linie auf die Freien Ämter und ihn ab. 
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icht allein, dass ihnen dieser Plan auch strategisch nahe lag; 
ihre Erbitterung, die beständig stieg, je mehr sieh der Mangel au 
Brot, Wein, Salz und Eisen fühlbar machte'), richtete sich am 
stärksten gegen die Untertanen der gemeinen Heri-schaften, die 
dem Huldigungseid gemäss zu ihnen hätten halten sollen. Sie 
berücksichtigten in ihrem Zorne freilich nicht, dass diese armen 
Leute, die von ihnen als Meineidige gescholten und schwer bedroht 
wurden, die Sperre zumeist mehr aus Not, um nicht auch von ihr 
betroffen zu werden, mitmachten und innerlich durchaus nicht mit 
der Massregel einverstanden waren. 

Ein erster Versuch, die feindlichen Parteien wieder zu ver- 
söhnen, ging von Franki-eich aus, dessen Gesandte Maigret und 
Boisrigault bewirkten, dass man am 14. Juni von beiden Seiten in 
Bremgarten zusamuienkam, um über einen Ausgleich zu verhandeln; 
die Zusammenkunft erreichte den beabsichtigten Zweck allerdings 
nicht, da einerseits die V Orte, ehe sie über anderes paktieren 
wollten, Aufhebung der Sperre verlangten, Zürich dagegen zuvor 
Bedingungen stellte, die ihnen unannehmbar schienen ; zudem hatten 
sieh die Boten teilweise mit ungenügenden Vollmachten eingestellt*). 
Es gelang den Bemühungen der in grosser Zahl erschienenen Ver- 
mittler, die Parteien zur Änsetzung eines zweiten Schiedtages nach 
Bremgarten auf den 20. Juni zu bewegen. Jedoch brachte auch 
dieser Tag. da kein Teil nachgeben wollte, keine Frucht, und 
ebenso wenig kam auf drei weitern Zusammenkünften in Brem- 
garten eine Einigung zustande; an dem letzten Tage, dem 22. 
August, liessen sich die V Orte nicht einmal mehr durch ihre Boten 
vertreten^) ■ 

Die Sperre wurde auch während dieser Verhandlungen in 
rigoroser Weise aufrecht erbalten. So erteilte Zürich am 19. Juni 
der Stadt Mellingen die Weisung*), für die V Orte bestimmte 
Kaufmannsgüter mit Beschlag zu belegen, da man ihnen nicht allein 
die Zufuhr von Lebensmitteln, sondern auch den feilen Kauf abge- 



I) Vgl. Biillinger R. (i. II. 3U6. Vadiiin. Iiisl. Schririeii lU. Diarium p. 29i. 
*i E. A. (V. I b, 5411. — Bullinger R. 0. U. ].. 401. Salat. H. Chi. p. 377. 
. Tschudi. Ref. CliroQ. p. läl, Kilssciilierg, Chrün. d. Ret p. 3i-3ü. 
•) E. A. IV. 1 b. 545, 566, 691. - Bulünger R. G. UI, p. 1, 1,6, p, ai— 39. 
p. 47— *!». — Salut R. Chr. p. 370. 383, 284. 286. 
'} Reg. V. Mellinireii 47li. (Arg. XIV. p. 183|. 
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schlagen liabe. Um vor einer plötzlichen Überrumpelung auf der 
Hut zu sein, wurden Bremgarten und Meilingen von Bern uad 
Zürich ermahnt, durchziehende Landsknechte zurückzuweisen und, 
wenn aie sich widerspenstig zeigten, zu verhaften '). Beide Städte 
bewiesen in der Befolgung der Gebote ihrer Beschützer grossen 
Eifer und führten die Spende konsequent durch. In den Freien 
Ämtei-n war das weniger leicht möglich, da die zerstreute Lage 
der einzelnen Dorfschaften eine Kontrolle erschwerte und der Partei 
der Altgläuhigen gestattete, den V Orten immer wieder Vorschub 
zu leisten. Häufig wurde geklagt, den Ländern werde aus den 
Freien Ämtern Proviant zugeführt, den die Leute unter dem Ver- 
wände kauften, sie bedüifteu seiner zum eignen Gebrauch*). 

Durch solchen Schmuggel wurde indessen das Steigen der Not 
in den eingeschlossenen Gebieten nur unwesentlich aufgehalten; 
sie erreichte bereits im Anfang des Juli einen so hohen Grad, dass 
die V Orte beschlossen, sich durch einen Überfall Bremgartens 
und MelJingens der Reussübergänge zu bemächtigen und auf ge- 
waltsame Weise sich Lebensmittel zu verschaffen^}. Da Zürich 
und Bern von dieser Absicht Kenntnis erhielten und den beiden 
bedrohten Städten Warnung zukommen liessen, gaben die V Orte 
ihren Plan, der die Aussicht auf Erfolg damit verloren hatte, wie- 
der auf. 

Der neue Landvogt der Freien Ämter, Konrad Nussbaumer 
von Zug, suchte diese gleich seinen Vorgängern durch strenges 
Einschreiten gegen die Anhänger der Reformation den V Orten 
wieder gefügig zu machen, nuisste es aber erleben, dass Zürich 
beständig in seine Handlungen eingriff und sich der Verfolgten, 
auch wenn sie schuldig waren, annahm. Als Nussbaumer z. B. 
einen Meinrad Egloff von Boswyl, der die Messe als ketzerisch 
gescholten hatte, zweimal vergeblich zur Verantwortung vor die 
eidgenössischen Boten lud, intercedierte Zürich und wollte nicht 
dulden, dass man den Mann weiter anfechte, da er mit jener 
Äusserung nicht gefrevelt habe. Mit einer solchen Auffassung 
zeigten sich aber die eidgenössischen Boten, die trotz den schweben- 
den Händeln sich am Ü. Juli zur Abnahme der Jahresrechnung j 

') Slrickler III. 802, 8(«t. 
«) Strickler III. 810. 811. 
') Strickler III. 839, 887. 
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I Baden versammelt hatten, keineswegs einverstanden, sondern nahmen 
1 die Angelegenheit heim an ihre Obern, weil gemäss dem Land- 
[ frieden beiner des andern Glauben schelten dürfe'). 

Ähnlich suchte Zürich in Hermetschwyl zu verfaiiren, als der 

[ Landvogt dort verschiedene Einwohner zur Bestrafung vor seine 

Obern ziehen wollte, weil sie sich seinerzeit bei der Beseitigung 

des Altars und der Bilder beteiligt haben sollten, ehe noch das 

Mehr darüber ergangen war. Um die Leute zu schützen, schickte 

der Rat von Zürich eine Botschaft, bestehend aus Eudolf Thum- 

[ ysen und Hans Bleuler, nach Hermetschwyl, welche dem Vogt 

erklärte, Zürich werde kraft seiner Zusagen und des Landfriedens 

nicht gestatten, dass man sie strafe. Zuletzt gaben die Boten 

jedoch zu, dass der Vogt die Leute wegen des angerichteten 

Schadens von 30 Gl. nochmals vernehme, damit sie sich darüber 

verantworten könnten. Sie drückten aber ihre Verwunderung aus, 

■ dass man einer so geringen Summe nachfrage, von den Monstranzen 

I und anderm indessen, was nach Luzern gekommen sei, gar nicht 

Angesichts solcher Zwistigkeiten berührt es eigentümlich ge- 
' nug, dass das gemeinaame Interesse gegen die Täufersekte auch 
I jetzt noch hinreichend stark war, die vorhandene Kluft bisweilen 
1 zu überbrücken; am 28. Juli noch übersandte der Landvogt eine 
I Anzahl gefangener Wiedertäufer aus den Ämtern an Zürich, da- 
I runter einen Andreas Zimmermann, „vormals zu Mellig gefangen 
gen"'). Freilich war ein solches Band des Interesses, das nur 

in der Feindschaft zweier Gegner gegen einen dritten bestand, zu 
1 echwach, um als Faktor in dem gegenwärtigen Konflikt eine Rolle 

KU Spieleu. 

Nachdem die V Orte unter dem unerträglichen Druck der 
\ Sperre mehrmals wieder die Möglichkeit eines Krieges ins Auge 
[ gefasst hatten*), machten sie, als die Verhandlungen der Schieds- 
' boten in Bremgarten sich zerschlugen, am 30. Juni den Versuch, 
I Bremgarten und Mellingen durch gütliches Zureden auf ihre Seite 
^ zu bringen, indem sie beiden Städten vorteilten, sie hätten ihnen 



') E. A. IV. I b, 5Ü7 g. 

*) Strickler III, WK). 

') StanL-iarcli. Zürii-h. (Akt. Kreie Äiiiler), 

•) E. A. IV, 1 b. 5ß2 (f). Sliitkk-r 111. UUl, 
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als der Mehrheit, Gehorsam zii leiatea'). Die Städte, um Aiifhel 
uog der Sperre und umgehende Antwort ersucht, erwiderten, sie 
bedauerten den Span zwischen den V Orten und ihren andern 
Oberherren herzlieh und würden mit Freuden auf Versöhnung hin- 
arbeiten ; der Abschlag des Proviants sei aber auf Ansuchen von 
Zürich und Bern erfolgt und könne nur mit deren Vorwissen wie- 
der zurückgenommen werden; die V Orte möchten sich daher an 
diese mit ihrer Werbung wenden. 

Damit hatten die V Orte in aller Höflichkeit einen Korb 
erhalten, und der Grimm darüber veranlasste sie zu neuen 
kriegerischen Anschlägen, bei denen es wiederum in erster Linie 
auf einen Einfall in die Freien Ämter {das Wagental) und auf 
Überrumpelung von Bromgarten und Mellingen abgesehen war. 
Die beiden Städte waren jedoch auf ihi'er Hut und sie, sowie der 
Korathur von Hitzkirch, unterrichteten Zürich und Bern beständig 
von den Plänen und Bewegungen ihrer Gegner*). 

Müünen erbat sich, da in der ersten Hälfte des August die 
Oerüchte von einem Überfall sich fortgesetzt wiederholten^), von 
Zürich einen verständigen Mann, der das Ordenshaus besichtigen 
und ihm raten sollte, ob und wie man es im Falle eines plötzlichen 
Angriffes werde verteidigen können*). 

Es war für ihn wie für die Freien Ämter überhaupt ein hOchst 
fataler Umstand, dass die Graf'schaftsleute von Lenzburg jetzt, wo 
jeden Moment ein Aufbruch erfolgen konnte, wenig Lust zu der 
von Bern befohlenen Hilfeleistung^) zeigten und ihren Herrn viel- 
mehr der Sperre wegen Vorwürfe machten'); man konnte auf ihren 
Beistand also nicht mit Sicherheit zählen und war deshalb um so 
mehr darauf angewiesen, einen ausgedehnten und prompten Kund- 
schafterdienst zu unterhalten, was sich besonders Mülineu ange- 
legen sein liess. Am 9. August konnte er nach Zürich melden'^), 
die V Orte hätten " einige Wagen das Land hinab geschickt, um 
Wein zu holen, und drohten, den Weg mit Gewalt zu öffnen, 

') E. A. IV. 11>. 575 (d njit Beil.) Buli. B. C, 111. |>, « - t(i. 

') Strictler III. 1071, 1072, 1Ü78, 108(i. 109:). 

') Strickler Hl. 1105. 1106 (a, b). 

') Strickler III. 1101. 

') Strickler III- 1102. 

') StrickleT III. 1130. 

') Strickler III. 1131. 



Die LebeTismiltels|)erre 



79 



^_ wi: 

W' 



ieht passieren lasse; sie wollten die Wagen über Walds- 

iiit, Koblenz, Baden und Hellingen führen, da ihnen diese Gebiete 

ibensowohl zugehörten, wie denen von Bern und Zürich. Der 

^omthur berichtete ferner, es beständen auch Pläne, die Zürcher 

Iber die Reuss hinüber anzugreifen, ehe die Berner einträfen, und 

seigte an, dass auf Lenzburg wonig Vorlaaa sei. Um sich über 

'^diesen letzten Punkt Klarheit zu verschaffen, beauftragte Zürich 

:ine nach Bremgarteii verordneten Boten Bleuler und Beyel (Biel), 

■die Berner Gesandten darüber zu befragen und auch die nötigen 

Anstalten zur völligen Schliessung der Pässe zu treffen'). Die 

beiden Boten schickten am 11. August eine ziemlieh beruhigende 

Antwort nach Hauae'): man dürfe hoffen, wenn es auch in Lenz- 

Jburg an der Gemeinde „arbeitselig genug" hergegangen sei, dass 

wie Leute im Enistfalle doch ihre Pflicht erfüllen würden. Es 

'bestehe der heimliche Ratschlag, dass die Freiämtler, falls ein 

Überfall stattfinde, nach Bremgarten, die Lenzburger Amtsleute 

aber ins Schloss zu Lenzburg ,zu loch faren' sollten, so dass ihnen 

wohl längere Zeit ,kein rad über die beine gehe". In diesem, 

■in sich auf die Defeusive beschränkenden Plane wurde also der 

edanke eines Widerstands auf dem Gebiete der Freien Amter 

len und die Gegend selbst dem Gegner ausgeliefert: sehr 

tröstlich konnte eine solche Aussicht den Bauern der Ämter nicht 

sein und wenn sie es daher mit der Sperre nicht sehr genau nahmen, 

um die V Orte nicht noch mehr zu erzürnen, so erscheint das 

nrerat bildlich. .Auf reformierter Seite nahm man es aber äusserst 

^bel, und Zürich gab seinen Gesandten den Auftrag, sich mit den 

Bernern darüber zu beraten, wie man verhindern könne, dass den 

V Orten ,aus den gemeinen fr3'en aemptern im Aergöw allerlei 

profiand und feiler kouf zuogefüert werde""). Man erfuhr, dass 

lie Luzerner Bauern prahlten, es fehle ihnen nicht an Salz und 

denn sie erhielten solches von Sarmenstorf und Hitzkireh 

ler*), Vogt Schutz in Lenzburg, der diese Mitteilung an Zürich 

lachte, erkläi'to, nicht zu wissen, ob die Bauern der beiden Dörfer 

liese Dinge selbst lieferten oder nur durchpassieren liessen ; auf 



'J Strickler III. 1135. 
') Slrkkler III. 11*9 iß, 3 
•) E. A. rV. I b. 082 (p). 
•) Striekler 111, l-2i5. 
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jeden Fall aber stehe dergleichen im Widerspruche zu der Tat- 
sache, das3 man zum Schutze dieser Gemeinden gerüstet habe, und 
Zürich möge daher seine Massregeln nach Gutfinden, doch ohne 
Verzug, hierin treffen. 

Am gefährlichsten erwies sich der Sperre Landvogt Nuss- 
baumer, der am 27. August sich bei Nesslenbach ganz offen zweier 
Salzwagen bemächtigte und sie nach Zug führte, trotz dem Ein- 
sprüche ßremgartens, dem eines der Fuhrwerke gehörte'). Dieser 
Handstreich veranlasste Zürich, Bremgarten und MelUngen noch- 
mals eindringlich zu ermahnen, dass die Pässe gut verschlossen 
blieben, um so mehr als von katholischer Seite wiederum gegen 
sie und die Freien Ämter Kriegsdrohungen ergangen waren'}. Um 
den in den Amtern getriebenen Schmuggel, der besonders in Sar- 
menstorf und Bitzkirch blühte, zu unterbinden, erhielten die beiden 
Städte Weisung, den Leuten dort nicht mehr an Lebensmitteln 
zugehen zu lassen, als sie nachweislich zum eigenen Gebrauche 
bedürften. Man gab es auf, die Freien Ämter fernerhin zur Ein- 
haltung der Sperre zu verpflichten, da man die Unmöglichkeit, 
eine strikte Kontrolle durchzuführen, einsah, und die Amtler selbst 
gebeten hatten, von jener Zwangsverpilichtung befreit zu werden; 
sie wurden jetzt um so eher davon dispensiert, weil Zürich und 
Bern glaubten, es könnte den V Orten nicht viel „eehafter dingen* 
aus den Ämtern zukommen, höchstens Korn, an dem jene vermut- 
lich am wenigsten Mangel litten*) ; Salz, Eisen und Wein, dessen 
sie am dringendsten bedurften, verkauften Bremgarten und Hel- 
lingen dem erhaltenen Gebote gemäss nur in kleinen Quantitäten 
an die Freiämtler Bauern, immer nur soviel, als diese selbst not- 
wendig brauchten. 

Die V Orte sahen eich hierdurch mehr als je in die Notwendig- 
keit versetzt, sich ihre dringendsten Bedürfnisse auf gewaltsamem 
Wege zu verschaffen. In den letzten Tagen des August vernahmen 
die Beforraierten denn auch, ihre Gegner hätten 15 Wagen ins 
Eisaas und nach Schaffhausen gesandt, um dort Wein und Salz zu 
holen, und falls man dem Transport den Duichpass irgendwo - 
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L wehren wolle, seien sie entschlossen, Üin mit, den Waffen zu iiffnen'), 
r Xflrich und Bern waren nicht willens, die Ausführung eines solchen 
I Planes zu dulden und wiesen die zwei Reusstädte an, ohne Itück- 
l «ichfc auf die Folgen jene Wagen anzuhalten, sobald sie auf dem 
1 Rückweg bei ihnen durchkämen. 

Während sich die V Orte mit solchen weitgreifendern Äb- 
l sichten beschäftigten, liesBen sie daneben doch keinen Vorteil ausser 
f Acht, der sich ihnen in der Nähe bot. Es gelang zwei Rateboten 
l von Zug, Vogt Bachmann und Heinrieli Schönbrunner, sich in Besitz 
I Ton drei Wagen, die Salz und Wein führton, zu setzen, und zwar 
I auf dem Gebiet der Freien Ämter. Sie zwangen den Fuhrmann, 
Lseino Ladung nach Zug zu fahren, erboten sich aber, den Eigen- 
ler der Waren, wenn er sich melde, zu befriedigen'). 

Wenige Tage später passierte ein Wagen mit Stahl und Eisen, 
Ldas in Zurzach gekauft worden war, unangefochten die Freien 
lÄinter und eireichte das Ziel seiner Bestimmung, den Boden der 
{-"V Orte»). 

Diese machten jetzt, jedenfalls in Verbindung mit ihren schon 

■ erwähnten Plänen, den erneuten Versuch, Bremgarton und Mel- 
llingen durch Erinnerung an ihre Eide zur Aufhebung der Sperre 

wegen, t)bgleich sie von beiden Städten sofortige Antwort 
kauf ihr Ansinnen begehrten, wagten es diese nicht, von sieh aus 
Ijn der Angelegenheit zu handeln, sondern befragten, nachdem sie 
leich zuvor darüber verständiget hatten, die zu Aarau am 5. Sep- 
Itember versammelten Boten der evangelischen Städt-e, wie sie sich 
I-Terhalten sollten. Auf deren Rat gaben sie darauf den V Orten 
ft-eine abschlägige Antwort, indem sie erklärten, sie hätten sich 

■ Zürich und Bern gegenüber verpflichtet, die Sperre zu halten und 
Iwären auch sonst nicht im Stande, gegen deren Willen die Pässo 

«u öifiien. Sie baten aber, man möge sie das nicht entgelten lassen; 
MMie seien in allem Übrigen zu untertänigem Gehorsam bereit'). 

Während diese Erwiderung bei den V Orten grosse Erbitte- 
■rung hervorrief, fuhren Meilingen und Bremgarten in der strengen 
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Beobachtung der Befehle Zürichs fort; zahlreiches Volk, dai 
Bremgarten auf dem Mai-kte erschien, um Lebensmittel zu kaufeo. 
wurde mit leeren Händen wieder heimgeschickt, worüber sich an 
vielen Orten grosser Jammer erhob'). 

Dagegen sah sich Zürich genötigt den Freien Ämtern ei-nstlich 
anzuempfehlen, daas sie den V Orten nichts mehr zuführen, sondern 
ihre Früchte in Brenigarten und Mellingen auf den Markt führen 
eollten, da man andernfalls gezwungen sei, ihnen den Proviant 
gleichfalls abzuschlagen^). 

Man hatte eben doch die Tragweite der Konzession, dass die 
Amter der Teilnahme an der Sperre enthoben sei» sollten, unter- 
schätzt. Trotz der scharfen Marktpolizei, die Brenigarten und 
Reilingen ausübten, gelang es den altgläubigen Ämtlern immer 
wieder, die V Orte in ziemlich reichlicher Weise mit dem Nötigen 
zu versehen und das Durchpassieren von Wagen konnte häufig 
nicht verhindert werden'). 

Um .solchen Übelständen in erfolgreicherer Weise zu begegnen, 
verabredeten sich Zürich und Bern am 5. September in Aaran*). 
Bern soUo weder Lebensmittel noch Waren mehr durch die Freien 
Amter gehen lassen, so dass die Länder, wenn sie Proviant holen 
wollten. Berner Gebiet betreten müssten; man wollte ferner Wege 
ausfindig machen, um zu verhindern, dass irgend jemand genötigt 
sei, mit Gütern oder Lehensmitteln die Freien Ämter zu passieren. 
Sollten die V Orte dann versuchen, sich aus andern Gebieten Pro- 
viant zu verschaffen, so wurde für diesen Fall unverzügliche gegen- 
seitige Hülfeleistung abgemacht. Den Bernern empfabl Zürieli 
indessen, bei der Handhabung des Ausfuhrverbotes auf Biemgarten, 
das schon so viele Opfer gebracht, einige Rücksicht zu nehmen, 
damit es nicht zu sehr geschädigt werde. 

Die Stadt verdiente diese Rücksieht in der Tat; am 6, Sep- 
tember kam sie schon wieder in die Lage, Zürich und Bern ihren 
guten Willen zu beweisen, indem sie einen Wagen, der mit einer 
Ladung von Hakenbüchsen, Pulver etc. die Reussbrüeke passieren 
wollte, zurückhielt. Der Führer des Transportes sagte auf Befragen 
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aus, die WaCfen kämen von Zürich und seien nach Bern oder Prei- 
bnrg bestimmt : da er jedoch seine Aussagen durch keinen Schein 
bezeagen konnte, und Bremgarteu befürchtete, der Landvogt möchte 
sich des Wagens zu bemächtigen suchen, erbat es sich von Zürich 
A'Brbaltungsmassregeln. Dort war man über Bremgartens Vor- 
gehen sehr erfreut und riet der Stadt, das Fuhrwerk vorläufig nur 
zurückzuhalten, da man nicht wisse, wem es gehöre, und es ge- 
tährlicb sei, eine derartige Ladung das Gebiet der Ämter passieren 
zu lassen. Weil es hiess, die Waffen seien Freibm'g gehörig, 
wurde Bern ersucht, dieses von der Sache zu benachrichtigen'). 

Mitte September wurden die Gerüchte über die kriegerischen 
Absichten der V Orte immer bedrohlicher") und verschiedene Tat- 
sachen bestätigen, dass es diesmal wohl Ernst werden würde. Der 
Landvogt der Freien Ämter zwang den Fergen, der den Dienst 
an der Fähi-e zu Lunkhofen versah, das Schiff auf die Unke Seite 
der Heuss zu führen, und behielt es drüben; Bremgarten wagte 
keinen Widerstand, obwohl es die Absicht des Vogts leicht durch- 
schaute*) ; es begnügte sich damit, Zürich davon am 20. September 
Mitteilung zu machen. 

Seclis Tage später kamen die Boten der katholischen Orte 
mit Ausnahme Uns in Luzern zusammen, um nunmehr einen de- 
taillierten Kriegsplan auszuarbeiten, da die Notlage der Länder 
kein längeres Zögern gestattete*). Es wurde verabredet, am 
5. Oktober aufzubrechen, und zwar sollten tdch die Uauptpanner 
der V Orte in Zug versammeln und daun gegen Zürich wenden. 
Ein kleines Heer, zu dem jedes Üi-t 50 Mann zu stellen hatte, 
sollte dagegen, durch die Meyenberger verstärkt und mit Gescliütz 
versehen, in die Freien Amter einfallen ; das erste Ziel war Hitz- 
kirch. — Von den Bernern erwartete man, nicht sogleich auge- 
griffen zu werden, — ils dieser Ki'iegsplan wenig später nach 
dem vorgesetzten Termin fast genau in der beschlossenen Weise 
■wirklich zur Ausführung kam, zeigte sich, von wie richtigen Vor- 
aussetzungen die V Orte, namentlich in Bezug auf Bern, ausge- 
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gangen waren. Schon jetzt wurde Obrigeua auch ein Kriegsmanifest 
von den V Orten aufgesetzt, das im wesentlichen ihre alten Be- 
schwerden gegen die reformierte Partei enthielt, die wir bereits 
zur Genüge kennen; neu war darin nur der Vorwurf, Zürich habe 
die Klosterfrauen zu Hermetschwyl, die sonst gerne bei der Messe 
und Ordensregel geblieben wären, mit Gewalt zum neuen Glauben 
gezwungen. 

Im Auftrag der V-Brtischen Tagsatzung, welche die eben ge- 
nannten Beechlüsae fasate, versammelte Landvogt Nussbaumer am 
28. September die TJntervögto und Amtsleute in den Gemeinden 
der untern Freien Ämter und ersuchte sie namens der V Orte 
freundlich, sie möchten sich diesen gehorsam erweisen, indem sie 
eine Anzahl Knechte aus den Ländern passieren Hessen'); man 
beabsichtige nämlich, nach Meliingen zu ziehen und dort den Pass 
für einige Wagen mit Lebensmitteln zu öffnen. 

Als Entgelt für den Freundschaftsdienst wollten die V Ort« 
den Gemeinden alles, was bisher geschehen, insbesondere die Teil- 
nahme an der Sperre, verzeihen und ihnen Beistand leisten, wenn 
Zürich und Bern unternehmen würden, sie zu strafen, Nussbaumer 
behauptete, einen von Ammann Toss besiegelten Brief vorlegen zu 
können, in dem diese Zusagen gewährleistet seien. Im Falle einer 
Weigerang aber stellte er hai"te Strafe von Seite der V Orte in 
Aussicht. 

Das Ansinnen stellte die Gesinnung der Amtsleute auf eine 
schwere Probe, denn sie konnten sich selbst sagen, welche Bache 
ihnen drohte, falls sie den Willen der V Orte nicht erfüllten und 
diese dann Sieger wurden ; um so höher ist es anzuschlagen, dass 
ihre Treue dennoch Stand hielt und der Vogt einen abschlägigen 
Bescheid bekam ; sie erklärten ihm, sie hätten sich im Landfrieden 
mit Zürich verbunden und eingelassen, es gezieme ihnen daher 
nicht, von sich aus die Sperre zu heben und die Treue zu brechen. 

Als man zu Bremgarten Kunde von den Luzerner Beschlüssen 
erhielt, verweigerte man die von Freiburg energisch verlangte 
Auslieferung der beschlagnahmten Waffensendung, da der Kat 
glaubte, das Geschütz im gegenwärtigen Augenblicke selbst gut 
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können'). Zürich übernahm es, diese Handlungsweise 
I zu rechtfertigen; der Handel zog sich aber in die Länge »nd fand 

erst am 17. November seine Erledigung durch ein Schreiben Zürichs 
I an Freiburg, worin die Notwendigkeit der Beschlagnahme betont 

und darauf hingewiesen wurde, Freiburg habe die Waffen ja noch 

gar nicht bezahlt und der Geschützgiesaer Peter Füssli erbiete sich, 

bald andere zu liefern. 



Der zweite Kappelerkrieg. 

Im Beginn des Oktober machte man sich in den Freien 

Amtern auf einen Angriff der Y Orte, über dessen Ziel stets 

I neue Meldungen einliefen*), mit Bestimmtheit gefasst; es han- 

I delte aieh jetzt nur noch darum, genau den Zeitpunkt des Auf- 

I bruchs zu erfahren. Der Eomthur Mülinen sandte zu diesem 

f Zwecke zwei Kundschafter, den Sohn des Untervogta zu Hitzkircli 

> und einen Knecht, nach Hochdorf, die aber beide den Luzernern 

die Hände fielen und von ihnen peinlich verhört wurden^). 

I Nach Kappel hatten die Zürcher den Zunftmeister Heinrieh Peyer 

zur Unterstützung Wolfgang Joners geschickt, und diese zwei 

I trafen mit einem Vertrauten im Zugergebiet die Abrede, er 

I solle, sobald die V Orte durch die Preion Ämter gegen Hitzkirch 

[ ziehen wollten, seinen Knaben nach Kappel schicken, um dort 

1 von Peter Wirt ein Brot zu heischen ; falls sie es aber auf Kappel 

I abgesehen hätten, möge der Knabe zwei Brote verlangen. Am 

Oktober zeigte nun Peyer seinen Obern in Zürich an, der 

Junge sei eben in Kappel erschienen und habe ein Brot begehrt'). 

[ Die Warnung fand in Zürich wenig Beachtung, obwohl sie Vogt 

•ger von Knonau aus bestätigte^). Immerhin wurde Brem- 

p garten davon Mitteilung gemacht. 
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Den versehiednen Meldungen, welchen Zürich so wenig Glau- 
ben schenkte, lagen aber wirkliche Tatsachen zu Grunde. Nach- 
dem am 3, Oktober die letzten Vermittlungsversuche von Freiburg, 
Straasburg, Solothurn und Konstanz gescheitert waren, beschlossen 
die V Orte tags darauf zu Luzern die Absage an Zürich'); dieses 
erhielt die Kriegserklärung, in der zugleich die Bünde zurück- 
gefordert wurden, am 9. Oktober. 

Schon vor diesem Tage, dem offiziellen Beginn des Krieges, 
hatten die kriegerischen Bewegungen auf katholischev Seite ihren 
Anfang genommen. 

Mülinen meldete am 7. Oktober dem Vogt zu Lenzburg den 
Vonnarsch der Luzemer gegen Hochdorf, und der Lenzburger 
Weibel Sulpiz Haller erbat sich deswegen von Bern Verhaltuags- 
massregeln, weil er befürchtete, die Leute seiner Grafschaft 
möchten sich vielleicht weigern, den Freien Ämtern zuzuziehen: 
gleiclizeitig sandte er in Eile einen Boten nach Hitzkirch, um von 
dort weitere Kundschaft zu erlangen^). Müünen hatte am Abend 
des 7. Oktober gehört, der Überfall seines Hauses sei von den 
V Orten auf Sonntag oder Montag (8. und 9. Oktober) geplant*), 
und Ähnliches war auch Joner in Eappel zu Ohren gekommen, 
der femer erfuhr, dass die Hauptmacht der Feinde sich bei Baar 
sammeln wolle'). 

In Hitzkirch veranlasste die Kunde von dem bevorstehenden 
Überfall des Ordenshauses einen grossen Zusamraenlauf der Ge- 
meindeangehörigen, die sich zu gemeinsamer Abwehr eines Angriffs 
um den Komthur scharten; dieser schickte nach Lenzbnrg, Bern 
und Zürich. Boten, um angesichts der drohenden Gefahr Hülfe zu 
erlangen, erhielt aber von Zürich den Bescheid, er solle sieh nur 
ruhig verhalten und niemandem zu kriegerischeu Unternehmungen 
AnlasB geben; man wollte dort den alai-mierenden Gerüchten und 
Meldungen immer noch nicht recht glauben"). In Bern schien 
man die Sache anfangs ernster zu nehmen ; wenigstens erklärte 
die Stadt sich bereit, am nächsten Mittwoch zum Schutz der 
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["bedrohten Freien Ämter auszuziehen, und mahnte Zürich, Basel 
[ und Solothurn zum Aufsehen und zur Hülfabereitechaft'). Dagegen 
I erteilte Sulpiz Malier am 9. Oktober dem Komthur Mülinen den 
I Bat, er solle von Hitzkirch, wo bereits gegen 200 Mann ans den 
[ unteiTi Freien Ämtern versammelt waren, die Leute wieder nach 
Mause schicken, um nicht als derjenige zu erscheinen, der den 
I Krieg angefangen habe*). Da die Gegner um diese Zeit bereits 
) im Aufbruch begriffen waren, war dieser Rat vollständig über- 
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Luzem hatte zu dem Heere, das zum Einfall in die Freien 
Ämter beistimmt war, 600 Mann gestellt, die IV übrigen Orte je 
50 Mann. Dazu stieseen zahh-eiche Kämpfer, die ihres Glaubens 
wegen aus den reformierten Gegenden verbannt worden waren, 
ferner einige welsche Hülfstruppen der V Orte'}. Die Schar 
vereinigte sich in Hochdorf mit den Altgläubigen der obern 
Freien Ämter, hauptsächlich Meyenbergern, an die sich auch 
Leute aus Rothenburg und Michaelsmünster anschlössen. Die 
V Orte übertrugen dieser Truppe der katholischen, Freiämtler, die 
etwa 400 Mann stark war, ein eignes Fähnchen. 

Am 10. Oktober brach das gesamte Heer, in der Stärke 
von 1200 Mann, unt«r dem Oberkommando des Schultheissen 
Hans Hug von Luzern gegen die Freien Ämter auf. Mülinen 
erfuhr schon tags vorher, dass er das Anrücken dieser Streit- 
macht bestimmt zu erwarten habe und schickte eilends Botschaft 
in die Ämter, damit man sich aufmache und in Hitzkirch sammle; 
den Vogt von Lenzburg ersuchte er dringend um schleunige 
Hülfe*), dieser aber meldete die Bedrohung Hitzkirchs erst seinen 
Obern nach Bern, freilich mit dem Hinzufügen, die Leute in den 
Ämtern seien „auf die Fleischbank gegeben", wenu man sie nicht 
eilig unterstütze*). 
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Bern aowolil wie Zürich liesaen in ihrer Saumseligkeit die 
Freien Ämter indessen im Stich und da beim Anmarsch des 
katholischen Heeres noch keine sichere Untei'stützung in Aussicht 
stand, beschlossen der Komthur und die in Hitzkirch versammelten 
Amtier, ihre gefährdete Stellung zn räumen und Hitzkirch preis- 
zugeben. Sie zogen in der Nacht vom 9. auf den 10. Oktober 
abwärts gegen Sarmenstorf, wo sie mehr Rückhalt an Bern und 
Lenzburg zu finden hofften; ihre Zahl vermehrte sieh in Sarmens- 
torf durch weitern Zulauf bis auf 500 Mann, die sich nunmehr 
einen Hauptmann in der Person eines gewissen Eppisser ei-wählten 
und einen Hitzkircher zum Fähndrich bestimmten')- Zürich und 
Bern erhielten von dem, was sich bisher ereignet, unverzüglich 
Mitteilung, und von ersterer Stadt erschienen daraufhin zwei 
Ratsboten, Caspar Nasal und Felis Manz bei dem Ämterfäbnchon, 
um sich von der Lage der Dinge persönlich zu überzeugen"); sie 
erfuliren, dass die Luzerner bereits in Hitzkirch eingerückt seien 
und dort Unruhe und Unordnung stifteten, worauf iWanz, um dies 
zu melden, eilig wieder nach Hause ritt; Nasal dagegen blieb 
als Tröster und Berater bei den Leuten in Sarmenstorf zurück. 

In Hitzkirch verhielt es sieh in der Tat so, wie die Zürcher 
Gesandten vernommen hatten. Die V-Örtischen waren am 10. 
Oktober vor das Ordenshaus gezogen*), und als sie es leer fanden, 
zei-streuten sieh die Kriegsleute im Dorf, wo sie auf Hühner und 
Gänse Jagd machten und sie für ihr Morgenbrot einänget 
Hierauf wurde in der Kirche, deren Bilder und Altäre von 
Reformierten beseitigt worden waren, der frühere Zustand, ! 
das in der Eile möglich war, wiederhergestellt und ein Gottdi 
dienst darin abgehalten. Nach kurzer Zeit brach das Heer wieder 
auf und rückte in guter Ordnung gegen Aesch vor. Kaum ver- 
nahm man hieven in Sarmenstorf, so erging von dort der Sturm 
iii die angrenzende Grafschaft Lenzburg, deren Aufgebot Vogt 
Schütz nach Seengen führte*). Trotzdem fühlte sich das Häuf- 
lein der Freien Amter zu schwach, dem heranziehenden Feinde 
auf offnem Feld "Widerstand zu leisten, zumal es kein Geschütz 
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; die Mannschaft folgte daher dem Rate des Zürcher Boten 
und suchte hinter Bremgartens Mauern Schutz, da sie es füi- 
besser hielt, das Gut allein zu verlieren, als Lehen und Gut 
zugleich; man fürchtete zudem deu üblen Eindruck, den eine 
unvorhergesehene Niederlage in Zürich und Bern notwendig hervor- 
rufen musste. In Brenigarten empfing man den Komthur und 
die Amtier freundlich, denn man konnte eine Verstärkung der 
Besatzung wohl brauchen. Das Lenzburger Aufgebot aber kehrte 
wieder von Seengen nach Hause zurück, um dort das Bemer 
Heer zu erwarten'). 

In Zürich begann man erst an den Ernst der Situation zu 
\ glauben, als am 9. Oktober die Kriegserklärung eintraf. Nun 
wurden in Eile die Mahnungen an die Verbündeten abgesandt^ 
und Anstalten zur Gegenwehr getroffen. Nach Meilingen schickte 
der Rat (10. Okt.) Johann Blase und Haus Haab, um anzufragen, 
ob die Stadt Verstärkung bedürfe') ; diese ersuchte um einen 
Zusatz von 100 oder wenigstens 60 Mann und um einen anschlä- 
gigen Mann zur Leitung der Verteidigungsniassregeln ; einen Teil 
der Besatzung nebst zwei Geschützen hatte sie den Freiämtlern 
zur Unterstützung abgeschickt. 

Zürich ordnete noch am gleichen Tag, dem 10. Oktober, eine 
Mannschaft von etwa 800 Mann unter Fülirung von Hauptmann 
Werdmiiller mit vier Geschützen und mehrern Hakenbüchsen nach 
Bremgarten ab ; ein Detachement des Fähnchens, sowie 1 1 Büchsen 
und einige Proviantwagen erhielt Mellingen*). Werdmüller liess 
von Bremgarten aus die lleuss bis Sulz bewachen und nahm 
den Untervogt K-ychiner zu Sulz, dem man nicht recht traute, 
gefangen. 

Inzwischen erschienen Weiber und Kinder der in Bremgarten 
liegenden Freiämtler vor den Toren der Stadt und begehrten 
Einlass, indem sie unter lautem Jammern und Klagen erzählten, 
wie sie durch die Katholischen, deren Heer sich von Aesch über 
Moos, Boswyl und Bünzen weiterbewegt hatte, um all ihre Habe 



i) SLi-ickler IV. Nachü-Hge 386. Die Rilckkehr erfolgte am 12. Okloher. 
'} Süickler Ul. 1557, 15.^8, 1561. 15G3. löGÖ, 
») Stricklei- in. 1569. 

') Strickler 111. lö'O, 1573. — Bullinger R. G. 111. p. 108. — Kessler, 
Ssbbata II. p. ä'j.S. 



und das Vieh gekommen aeien; in der Tat richteten die Kriegs- 
leute der V Orte auf ilirem Marsche überall, vorzugaweiae in den 
verlassenen Häusern der reformierten Prädikanten, grosse Zer- 
störung an. Trotz solchen Hiobaposten erklärten die Amtler 
mannhaft, sie seien bereit, Leib und Leben für daa Evangelium 
zu opfern'). 

Ihre Protektoren von Zürich und Born legten leider bei 
diesen Ereignissen keine gleich entschlossene Stimmung an den 
Tag, und auf die Lenzburger war wenig Verlaes, da Vogt Schütz 
und der Weibel Haller über jeden Scliritt erst mit ihren Obern 
konferieren wollten ; vergeblich verlangte Zürich von Bern, die 
beiden möchten sich mit Werdmüller zum Schutze der Freien 
Amter in Verbindung setzen, vergeblich suchte Werdmüller das 
Gleiche von Leuzburg direkt zu erlangen, da er Befehl hatte, 
ohne die bis zum 12. Oktober in Seengen liegenden Grafschafts- 
leute nichts zu unternehmen*}. 

Seine Mannschaft, deren Zahl sich bereits auf etwa 1400 bis 
1500 Mann bezifferte'), war über die erzwungene Untätigkeit 
längst ungeduldig und brannte darnach, sich mit dem Feinde zu 
messen. Schon hatten sich einige, um über dessen Stellung 
Käheres zu erfahren, aus der Stadt hinansgesehlichen, darunter 
der schon mehrfach genannte Untervogt Zubler von Wohlen. 
femer Jakob Funk, die Gebrüder Ernst und andere'). Sie brach- 
ten Beriebt, daes es ihnen gelungen sei, bis zum feindliehen 
Geschütz in Bünzen voi-zudringen, und erboten sich, falls man 
ihnen folgen wolle, den Gegner unvorbereitet zu überraschen. 
Werdmüller hielt sich jedoch durch seinen Befehl gebunden und 
die Sache unterblieb. Am schmerzlichsten empfanden diese Tat- 
losigkeit begreiflicherweise die Bauern der Freien Ämter, die den 
Feind in ihren Behausungen wuasten Und Grund hatten, von seiner 
Bache das Schlimmste zu furchten; ihre Sorge wurde durch neue 
Meldungen verstärkt, die berichteten, das katholische Heer treibe 
die Weiber der reformierten Ämtler vor seinem Zuge her, und 
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JD den Dorfschaften plünderten die Kriegaleute die Häuser, rissen 
die Federn aus den Betten, um sie in die Herde und auf die 
(fassen zu streuen, schütteten Gelten und Zuber Weines aus, 
zerstörten Bücher u. s. w.'). 

Zur Beruhigung der Leute entschlosa sieh Werdmüller am 
1 1 , Oktober, folgenden Tags aufzubrechen') und ersuchte die 
Lenzburger in Seengen, ihm zuzuziehen und den Feind anzugreifen, 
ohne länger auf das Eintreffeu des Berner Panners zu warten; 
von Zörieh erbat er sich noch eine Verstärkung an Mannschaft, 
Pulver und Geschütz^). Seine Absicht konnte nicht ausgeführt 
wenien, nicht allein, weil man in Seengen keine Lust bezeigte, 
vor Ankunft der Bemer irgend etwas zu unternehmen*), sondei-n 
da gleichzeitig, am 11. Oktober, auf dem Hauptschauplatz des 
Krieges, bei Kappel, die Entscheidung gefallen war, die den 
Dingen dann eine ganz andere Wendung gab. Man hatte in 
Zürich, auch als man die Gewiasheit des Krieges erhielt, noch lange 
im Glauben gelebt, die V Orte würden ihre Hauptmacht in den 
Freien Amtern entwickeln'') ; daher wurde ohne grosse Eile ein 
Auszug nach Bremgarten vorbereitet, denn man erwartete, Bern 
werde wohl dem bedrohten Gebiete die erste Hülfe gewähren. 
Als sich daher die Panner der V Orte, wie es früher beschlossen 
woi-den, in Zug versammelten und Zürich in nächster Nähe 
bedrohten, war dort die Bestürzung gross, und es erfolgte nun 
der Übereilte, ungeordnete Aufbruch, der zum grossen Teil die 
Niederlage bei Kappel verschuldete; dass dabei Zwiugli und zahl- 
reiche angesehene Zürcher den Tod fanden, ist bekannt; unter den 
Gefallenen war auch Schultheias Thomas Meyer, der ehemalige 
Landvogt der Freien Amter, unter dessen Regiment die Refor- 
mation in jenen Gebieten Wurzel gefaast hatte"). 

Bei dem zu Boswyl und Bünzen lagernden katholischen 
Fähnchen war der Jubel, als man am 12. Oktober die unerwartete 



') Slrictler III. 1599. 1615. 

') Strickler III. 1599. 

») Strickler III. 1600. 

*) Slrickler IV. 1. 
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Siegesbotschaft erhielt '), allgemein ; man löste Freudenacliü* 
und hielt Dankgottesdienste ab; um die Mittagstunde traf axtam 
Liizern noch eine Verstärkung ein, ao dasa das kleine Heer jetztS 
etwa 3000 Mann zählte. 

Der von Boswyl herüberdringende Geschützdonner, der 
Freude der Truppen über deu Hieg verkündete, verursachte 
Bremgarten, wo die Nachricht vou Zürichs Niederlage bereits ängf 
liclie Spannung hervorgerufen hatte, keinen geringen Schreckea^ 
Bald gewann die Bürgerschaft jedoch ihre Fassung wieder 
rüstete eifrig zur Verteidigung der Stadt, auf deren Mauern iai 
Stadtpanner aufgepflanzt wurde. Man erwartete von Bünzen hecl 
den Anmarsch des Luzerner Fähnchens, und wirklich erschienen ' 
bald mehrere katholische Kriegsleute in der Nähe Bremgartens; 
einige davon kamen den Mauern so nahe, dass sie von deren 
Verteidigern niedergeschossen werden konnten, worauf die Übrigai 
sich unter lautem Schimpfen und Drohen wieder zurUckzogoi 
Auch jetzt fanden sich in der Stadt wieder viele, die gerne 
Verfolgung eingeleitet hätten und ungeduldig zur Offensive dränj 
ten'). Die Hauptleute gaben dem Verlangen indessen nicht na< 
da sie einerseits ihre Zahl zu klein glaubten, anderseits auch vm 
Zürich aus Befehl bekamen, sich rein defensiv zu verhalten*). 

Die Mellinger besorgten anfänglich, der Feind werde 
Sulz über die Reusa setzen und ihre Stadt bedrohen, die erst t 
12. Oktober von Bremgarten eine Verstärkung von 150 Mann 
und weitere 35 von Lenzburg her erhielt^); MeUingen scheint dieses 
Zusatzes um so eher bedurft zu haben, als unter der Einwohtiec- 
schaft Bebst keine Ordnung und Leitung mehr vorhanden war^); 
jetzt wurde die Ordnung wiederhergestellt, und man gewann an Zu- 
versicht, als uunniehr auch Bern baldige Hülfe in Aussicht stellte'). 

Die Stimmung der Freien Ämter war durch die Niederlaj 
der Zürcher nicht erschüttert worden; unmittelbar nach der Kaoj 
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peler Schlacht hatten die V Orte sie zur Ergebung aufgefordert'). 
Tags daiauf aber lieesen die Ämtler den Zürcher Hauptleuteu 
anzeigen, sie begehrten keinen andern Herrn als Zürich, wenn 
dieses sich ihrer annehmen wolle. Die Zürcher vei-sicherten, sie 
würden ihnen mit Leib und Gut beistehen, und ermahnten sie, 
sich nur zu halten, wie es frommen Leuten zieme^). 

Werdmüller hatte von sich aus ebenfalls zwei Boten in die 
Freien Ämter gesandt, und von ihnen am 13. Oktober ebenfalls 
die Zusicherung ihrer Treue und Ergebenheit erhalten"). 

Bern raffte sich jetzt, nachdem es vielfach zum Aufbruch 
gemahnt worden war'), auch endlich auf und liess am 13. Oktober 
ein Heer nach Lenzbui'g rücken; dieses marschierte am folgenden 
Tag in die Freien Ämter ein, in der Absicht, nach Bremgarten 
zu gelangen; als die Heerführer jedoch in Vilmergen vernahmen, 
das zu Boswyl liegende Heer der Katholischen ziehe ihnen ent- 
gegen, gingen sie unentschlossen wieder nach Lenzburg zurück, 
wo die Kontingente der Basler, Solothurner, Müh 1 hauser und 
Bieler zu ihnen stiessen'). Die Gesamtstärke des reformierten 
Heeres") betrug nunmehr etwa lll,0()0 Mann, eo dass es dem in 
den Freien Ämtern stehenden Heere um mehr als das Dreifache 
überlegen war. Es b-agte sich jetzt für die V Orte, ob sie 
letzterem mit dem Hauptpanner, das nach der Schlacht bei 
Kappel zu Ottenbach im Zürcher Freiamt lag, zu Hülfe ziehen, 
oder die Freien Ämter wieder preisgeben sollten : sie waren nicht 
stark genug, um auf beiden Ufern der Keuss zugleich zu 
operieren, denn die Zürcher hatten auf dem rechten Ufer wieder 
bei Birmenstorf ein Heer gesammelt, das durch Zusätze von 



') Vgl. EgU. Akleiisi?. z. Zürcli. ReC Nr. 1U:20: Jaliob lin( von Knonau 
wurde nm 20. Januar l.^>33 in Zürich angewliuldi)^. am Ta^e aach der NWiu^ 
läge bei KapprJ die Freien Auiler ini Tfamen der V Orle zum Alitall aufgcfur- 
dert m linimn. Aua HaagtA un Beweisen wurde er i(c^<^ Kaution freigeL«»en. 
Hilongeklagter war Vo|^ Leemauu. Graf hjII den V Orten aneh die Hufccii' 
bdchsen im Scfalosa Knonaa verzeitri holien- 
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Schaff hausen , Toggenburg, Thurgau und St. Gallen verstäl 
wurde '). 

Schultheies Hug, der Befehlshaber des kleinem Heeres, 
es nicht für angebracht, das linke Ufer aufzugeben ; er antwoi-t« 
dem Oberkonimandanten Golder, als der ihn vorläufig ereuehte. 
200 Knechte zum Hauptpanner nach Ottenbach zu senden, das 
sei unmöglich, weil sonst alle Knechte hinüberwollten und die 
Freien Ämter sich dann dem Feinde wieder offen in die Arme 
werfen würden; der Komthur und die andern Ämtler in Brem- 
garten lauerten nur auf einen solchen Änlass, um wieder in ihre 
Wohnungen zurückzukehren^. Trotzdem kamen die V Orte zu 
dem Entachluss, ihre Aktion auf das rechte Reussufer zu be- 
schränken und Schulthoiss Hug erhielt einen dementsprecbenden 
Befehl; ehe ihm dieser zukam, hatte Hug von Boswyl aus einen 
Verstoss gegen Vilmergen gemächt, der die Berner, wie wir 
gesehen, zum Zurückweichen veranlasste; in Vilmergen 
die Einwohner den V Orten huldigen, ebenso in Wohlen ; zablreid 
Freiämtler, die sieb wegen Berns Haltung verraten glaubtt 
hielten es für gut, ebenfalls nach Vilmergen zur Huldigung ! 
eilen und die Gnade der V Orte zu erbitten'), die ihnen 
Vorbehalt der Genehmigung durch die Obern in Ottenbach erteilt'"" 
wurde. Von Vilmergen zog sich Hug wieder nach Muri zurück, 
wo er seine Kriegsschar der erhaltenen Ordre gemäss teilte : 
Jakob Marti begab sich mit 80 welschen Büchsenschützen zum 
Hauptheer jenseits der Reuss, das Panner und Seh ützenfah neben 
der Luzerner dagegen legte sich samt dem Geschütz in das 
Jobanniterhaus Hohenrain an der Grenze der Freien Ämter, 
von dort aus einigermassen überwacht werden konnten ; 
Fähnchen der Meyenberger kehrte nach Hause zurück*). 

Das Heer der Berner wagte am 15. Oktober, während Hi^ 
Mannschaft noch in Muri lag, wieder vorzurücken und marschiei 
nach Bremgarten, um sich dort mit den Zürchern zu vereinig 
die am gleichen Tage von Birmenstorf herangezogen kamen. 

') Sü-iukler IV. 150. - Salat R. Chr. p. 315. 
') StricÜer IV. 158. 

•) Strickler IV, 31*. — Salat R. Chr. p. SIÖ. — Gilg T^chu.ü, der ! 
pelerkrjeg p. 196. — Kflssenberg. Chron. d. Ref. p. +2. 

') Strickler IV. äl4, 215, 218, 328. — Bullingei- R. G. Itl. ).. 187. 
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Bremgarten und Umgebung schlugen beide Heere ein grosses 
Lager; die Anfuhrer versammelten sich zu einem Kriegsrat und 
kamen Qberein, zu beiden Seiten der ßeuss aufwärts zu rücken, 
um den Feind zu suchen, und zwar sollten die Zürcher auf dem 
rechten Ufer gegen Ottenbach, die Bemer jenseits nach Muri 
ziehen^. Beim Bemer Heere, das Schultheiss Sebastian von Dies- 
bach, ein Gegner der reformierten Partei, befehligte, befanden 
sich neben den Zusätzen von Solothurn, Basel, Biel und Neuen- 
burg auch das Fähnchen Werdmüllers und das der Freien 
Amter. 

In der Frühe des 1 6. Oktober brachen beide Heere ihr Lager 
ab und setzten sich in den verabredeten Richtungen in Bewegung. 
Die Bemer marschierten über Boswyl und Bünzen und gelangten 
gleichen Tags noch nach Muri, dessen Räumung durch die Katho- 
lischen ihnen bereits Einwohner des Dorfes gemeldet hatten*). 
Nach dem Bericht der bernischen Hauptleute an ihre Obern®), 
sollen die abziehenden Feinde von dem reformierten Heere so 
hart bedrängt worden sein, dass sie durchs ganze Land den 
Sturm ergehen Hessen. Der Abt von Muri entfloh beim Heran- 
nahen der Bemer nach Luzern ; es hiess, eine alte Frau habe ihn 
den Händen der Verfolger entzogen^). 

Den reformierten Kriegsleuten war das Kloster nunmehr schutz- 
los preisgegeben, und sie hausten darin auf vandalische Weisc^), 
plünderten die Stiftsschätze, zerstörten die Bilder, Altäre, Kirchen- 
stühle und Kirchenzierden, zertrümmerten die kostbaren bemalten 
Scheiben und liessen im Keller die Weinfässer auslaufen; damit 
noch nicht zufrieden, erstach einer des Abts Narren, ein armes 
Bastardkind Namens Heini Dreyer. — Zahlreiche wertvolle Ur- 
kunden gingen bei dieser Plünderung ebenfalls dem Kloster ver- 
loren. 

Nachdem die Bemer und ihre Verbündeten derart ihr Mütchen 
gekühlt hatten, liessen sie sich in Muri die Freiämtlcr huldigen 



>) Strickler IV. 202, 211. — BuUinj^^er R. G. 111. p. 183—185. 
•) Salat R. Chr. p. 315. 
») Strickler IV. 228. 
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und teilten ihnen dann zum Lohne einen grossen Ttil dcB 
Elosten gefundenen Hausrates aus. 

Am 17. Oktober zogen sie nach Merischwanden, auf luzeroisches 
Gebiet, wo sie gleich wie in Muri plünderten und zerstörten, was 
sie fanden, unter anderm ein grosses Bildnis St. Georgs mit dem 
Drachen. Ein Burgdorfer legte im Dorfe sogar Feuer an, was er 
später mit dem Tode büsste, denn Sengen und Brennen war streng 
untersagt'). 

In Hohenrain wurde gestürmt, als die Berner nach Meri- 
schwanden kamen, und die Bauern Meyenbergs hielten sich zur 
Abwehr eines Angriffs bereit; man besorgte einen Voratoss des 
reformierten Heeres gegen Luzern'). Ein solches Unternehmen 
schien den Reformierten aber doch zu gewagt; die Berner erhielten 
von ihren Obern den Rat, sich auf dem jenseitigen Ufer der Reuss 
mit dem andern Heere zu vereinigen, und überschritten daher am 
18. Oktober den Flusa auf einer Brücke, welche die Zürcher bei 
Rickenbach geschlagen hatten; es kam bei diesem Abzug zu kleinen 
Plänkeleien mit dem Feinde, und die Berner Hauptleute rühmten 
sich nachher, ihn in die Flucht gesehlagen zu haben'). 

Die auf dem rechten Ufer wieder vereinigten Tnippen der 
verbündeten Reformierten, deren Stärke man auf 25,000 Mann an- 
schlug*) marschierten jetzt, nachdem die Brücke abgebrochen woi'- 
den war, nach Kappel und schlugen dort ein Lager. 

Diese merkwürdige und zwecklose Herumzieherei, die auffal- 
lend an den Donaufeldzug der Sehmalkaldener im Jahre 154ö er- 
innert, entsprach durchaus nicht den Wünschen ßremgartens nud 
Mellingens, die nun wieder isoliert waren und von neuem Angriffe 
besorgten. MelJingen fürchtete von Norden her Gefahr, da berichtet 
wurde, die Rottweiler zögen über Waldshut und Baden heran'). 
■ In Bremgarten glaubte man, der Feind sammle sich wieder in 
den Freien Ämteni, um die Stadt mit Gewalt zu nehmen; es hicss, 
die Bauern der Amter fingen bereits wieder zu flüchten an*), Diagft 
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lirchtuDg war freilich übertrieben, da die Hauptmacht der V 
h'te gegenwärtig zu Ottenbach und Maschwanden im zürcherischen 
-eiamt lag, und sich keine grossem Truppenmeugeii mehr in den 
•fiien Ämtern befanden. 

Allerdings machten die zu Hohenrain liegenden Luzerner häufige 
treifzüge in die unbeachütxten Ämter, um den Bauern den Proviant, 
(er ihnen durch diese Gebiete zugeführt wurde, wegzufangen '). 
pierin unterstützten sie die altgläubigen Bauern der Ämter treulich, 
frährend die reformierten dies Treiben zu hindern suchten. Ein- 
lang es den reformierten Boswylern, einen Rudolf Hoppeler 
i ei-wischen, der den V Orten zwei für das Berner Lager be- 
istimmte Proviantwagen zugeführt hatte, indem er die Fuhrleute 
burch die teuersten Versicherungen täuschte; da der Mann sich 
ichon früher des Salzschmuggels schuldig gemacht hatte, wurde 
©r an Bremgarten zui' Bestrafung ausgeliefert^). 

Die katholischen Ämtler zeigten sich den V Orten jedoch auch 
in anderer Weise äusserst nützlich, indem die, welche bei ihnen 
im Felde standen, häufig heimkehri:en, um ihr Korn zu dreschen 
und es dann dem Heer der V Orte zuzuführen; dergleichen wurde 
den Reformierten besonders oft aus Wohlen, Sarmenstorf und Vil- 
mergen gemeldet"). Man empfand es auf i'eformierter Seite als 
«ehr lästig, wusate aber kein Mittel ausfindig zu machen, um solchen 
V'orkommuissen wirksam entgegentraten zu können. So herrschte 
den Freien Ämtern eine Zeit lang ein Kleinkrieg, in dem es 
lebr darauf abgesehen war, den Gegner matorieU zu schädigen, 
8 sich gegenseitig ernstlich zu bekämpfen. Dieser Zustand dauerte, 
i wieder Truppen in die Ämter einmarschierten, was nach dem 
(treffen am Gubel der Fall war. 

Die Reformierten hatten dort infolge ihrer Nachlässigkeit am 
14. Oktober abermals eine Sehlappe erlitten, weshalb sich in ihrem 
Lager grosse L^nzufriedenheit erhob ; sie wirkte ao ansteckend, dass 
auch in Hellingen eine Meuterei unter den dort liegenden Kriegs- 
kuechten entstand, die der Zürcher Bote Blass nur mit Mühe 
dämpfen konnte*). Die vermittelnden Orte suchten die gedrückte 

') Strickier IV. 341, 3ß5. 
*) Strickier IV. 3fi3. 
») Strickier IV. 259, 741. 
') Slrickltr IV. 514 (a, b). 
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Stimmung zu einem ernouten Veraölmungsversuche zu beuutzeii, 
ohne jedoch einen Erfolg zu erzielen. 

Dagegen beschlossen die Benier jetzt, trotz den Bitten Zürichs, 
sie möchten den Platz nicht verlassen, sich zurückzuziehen, und 
marschierten nach Blickenstorf ab und von da nach kurzer Zeit 
nach Bremgarten weiter. 

Ein Teil der Freiämtler trennte sich indessen von ihrem Heere 
und kehrte nach Hause zurück; die Hitzkircher brachten einen 
Prädikanten mit. der kurz nach der Ankunft seine Amtstätigkeit 
aufnahm'); sie waren durch den bisherigen Gang der Ereignisse 
überhaupt noch keineswegs entmutigt, sondern bewiesen ihre Kampf- 
lust durch Drohungen gegen ihre katholischen Nachbarn in Hoeh- 
dorf und Eschenbach ; auch der Komthur Merk in Hohenrain 
glaubte sich nicht vor Gewalttätigkeiten von ihrer Seite sicher, 
weshalb er das Luzerner Schützenfähnchcn, das jetzt in Sursee 
lag, um Beistand ereuchte*). 

Anders war die Stimmung im Zürcher Lager : man hatte dort 
nach dem Abzug der Berner so sehr den Mut verloren, dass man 
von Bremgarten schleunige Zusendung der niedergeworfenen Frei- 
burger Hakenbüchsen, soweit sie irgend entbehrlich seien, verlangte*). 
Schliesslich kamen die Anfülirer in ihrer Ratlosigkeit zu dem Ent- 
schlnsa, ihre Stellung gleichfalls zu räumen und mit dem Heere 
den Bernern nachzuziehen ; diese waren am 4. November in Brem- 
garten eingetroffen, nicht in bester Ordnung, da schon unterwegs 
Desertion in ihren Reihen eingerissen war*). 

Unweit von den in Bremgarten liegenden Bemern, bei Zufikon^ 
schlugen am 5. November die Zürehei' ihr Lager. Die Unterhand- 
lungen, die durch Vermittlung der Schiedorte bereits in den letzten 
Tagen des Oktober zu Bremgarten zwischen beiden Parteien ein- 
geleitet worden waren, nahmen jetzt ihren Fortgang, und es hatte 
zeitweise den Anschein, als würde eine Versöhnung zu stände kom- 
men, denn die herrschende Stimmung war einem Ausgleich nicht 
falls ein solcher nicht zu stände kam, hätte ein Teil 
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der reformierten Heei-führer den Plan, ein Winterlager in der Nähe 
Bremgartens zn achlagen'}. 

Der Abachluss des Friedens scheiterte besondere an der vierten 
der von den V Orten gestellten Bedingungen, die bei Zürich und 
Bern berechtigten Änatoas erregte ; es wurde darin gefordert, man 
solle in den gemeinen Herrschaften von neuem über den Glauben 
mehren, .also dass die den nüwen glouben angenommen haben, 
wo! widerumm darvon abstan mögend; euch die den waren alten 
Christen liehen glouben noch nit verlougnet, ungefecht von meiik- 
lichoni den behalten und wol uffrichten mögen." — Mit der An- 
nahme dieses Artikels hätten Zürich und Bern ihre Glaubensver- 
v,-andteu in den "Vogtcien den V Orten völlig ausgeliefert; die 
Schiedboten mussten diese daher ersuchen, in dem Punkte weniger 
schroff zu sein. Zürich wollte im Falle, dass die Unterhandlungen 
sieh zerschlugen, von einem Winterlager nichts wissen, sondern 
war dafür, dass man den Feind tapfer angreife und zu einem bil- 
ligen Frieden zwinge*). Die V Orte fanden sich zwar bereit, ihre 
Forderungen etwas zu massigen, doch genügte , ihre Proposition 
beiden Städten auch diesmal nicht; ihr Antrag war, mau solle 
in den Herrschaften, wo das Qotteswort angenommen sei,, den Leuten, 
die es begehrten, noclimals über den Glauben zu. mehren gestatten, 
nnd das Kesultat dieser Abstimmung sollte dann Gültigkeit be- 
sitzen. Dort, wo das Gotteswort noch nicht angenommen sei oder 
ein Zwiespalt darüber eiitstünde, sollten ein Pfp.ffe für die Messe 
und ein Prediger für das neue Testament aufgestellt, und die Ein- 
künfte der Pfründe gleichmässig unter beide geteilt werden. In 
reformierten Gemeinden solle ebenfalls ein Pfaffe für die Messe 
angestellt werden, damit Personen, die ihrer begehrten, sie, fijiden 
könnten; der Priester solle als Anteil die Hälfte der Pfrundnutzung 
erhalten'). Indem Zürich und Bern auch diesen Artikel verwarfen, 
wurde die Aussicht auf Versöhnung wieder weiter hinausgorückt ; 
im Kriegslager der Reformierten kam jetzt der Vorschlag eines 
Winterlagers abermals zur Diskussion und wurde diesmal geneh- 
migt*). 
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Nun sah Zürich sich aber plötzlich genötigt, seine Tni^ 
von Brenigarteu abzurufen und wieder in die Nähe der Stadt zo 
verlegen, Ida von dem nur achwacli beschützten linken Seeiifer her 
Gefahr drohte'): zudem hatten Kriegsknechte der V Orte, als die 
reformierten Truppen bei Bremgarten lagerten, in das schutzlose 
zürcherische Freiamt einen Einfall gemacht und dabei reichlich 
den Vandalismus ihrer Gegner zu Muri und Merisehwanden vergolten") ; 
der Einfall war widerrechtlich erfolgt, da von beiden Parteien 
verabredet worden war, während der Dauer der Verhandlungen 
das feindliche Erdreich nicht zu betreten. 

Vergeblich bat Zürich, als seine Truppen Bremgarten ver- 
lieesen, die Verbündeten möchten zusammen mit ihnen wieder nach 
Kappel rücken; Diesbach wollte nicht und verwahrte sieh gegen 
die Vorwürfe der Zürcher, auf die Anstrengungen hinweisend, die 
Bern in diesem Feldzuge bereits gemacht habe'). 

So zog das Zürcher Heer am 11. November allein von Brem- 
garten ab; zugleich wurden die Besatzungen, die in dieser Stadt 
und in Melüngen lagen, zurückgezogen; au ihre Stelle rückten 
400 Berner von Zofingen her ein, wo Bern ein zweites Heer ge- 
sammelt hatte*). 

Während in Bremgarten durch Vermittlung der Schiedboteu 
die Unterhandlungen zwischen Bern und den V Orten weiter ge- 
pflogen wurden, Hess sich Zürich mit diesen in besondere Verhand- 
lungen ein, um für sich den Frieden zu erlangen, dessen seine 
Untertanen, namentlich die Seebauern, dringend begehrten. Es 
fragte sich jetzt, oh Bremgarten, Mellingen und die Freien Ämter 
in diesen Sonderfrieden auch miteingeschlossen werden sollten. 
Die V Orte waren der Meinung^), jene Gebiete hätten sich zu ihren 
Feinden, denen von Bern, geschlagen und verdienten daher keine 
Rücksicht; man wisse ja nicht einmal, ob ihnen der Friede über- 
haupt genehm sei oder nicht. Der Rat von Zürich glaubte es sich 
zu sein, dass er sich der Leute doch annehme und ihnei 
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I womöglich auch zu einem günstigen Frieden verhelfe ; er verord- 

I nete daher den Ratsboten Rudolf Stoll nach Bremgarten und liesa 

1 der Stadt sowie den Mellingem und freiämtlern sagen, sie sollten 

ohne Zögern eine Botschaft an die V Orte senden und Frieden 

heischen, wobei Zürich ihnen treulich beholfen sein werde. Stoll 

richtete seinen Auftrag trotz der Anwesenheit der Bemer aus ; 

die Hauptleute jener drei Schutzgebiete, die auf der obem Stube 

I beim Spital versammelt waren, nahmen Zürichs Vorschlag jedoch 

mit Unwillen auf und fanden, die Stadt bedenke doch sehr wenig, 

I dass sie ihnen Leib und Gut zugesagt habe; Stoll ei'widerte, das 

I habe Zürich bis jetzt auch gehalten und wolle ihnen nun, da es 

■ Leib und Gut verloren, wenigstens einen annehmbaren Frieden 

I verschaffen. Das verfing bei den erregten Männern nicht; bei den 

[ Freiämtlern war die Erbitterung gegen Zürich so gross, dass sie 

f eich beinahe an dem Überbringer vergriffen hätten; durch das Ein- 

I schreiten Schultheiss Mutschlis, welcher Stoll aus der Versammlung 

I geleitete, wurde eine solche Tat glücklicherweise verhindert. 

Weil Bern auf eine Anfrage hin Bremgarten, Meilingen und 
) Amter von neuem seines Beistandes versicherte, gaben diese 
I dem Zürcher Boten die Antwort, sie dankten seinen Obern für 
I ihre Bemühungen, wollten sich aber nicht von Bern trennen, von 
1 sie Schirm und im Fall eines Friedensschlusses freundliche 
I Berücksichtigung zugesagt erhalten hätten'). 

Die Züx^cher glaubten nun, da Bern durch ein solches Ver- 
sprechen die Verantwortung für diese Verbündeten übernommen 
habe, der Verpflichtungen gegen sie enthoben zu sein, und daher 
] wui'de der Friede zwischen den V Orten und Zürich am Iß, No- 
[ vember zu Deinikon im Zuger Gebiet unterzeichnet, der die Freien 
Ämter, Bremgarten und Meilingen ausdrücklich ausschloss, weil 
sie den Bernern noch anhängig seien'). 

In Beziehung auf die Vogteien im allgemeinen bestimmte der 
[ Vertrag, diejenigen Kirchhören und Gemeinden, die bei dem an- 
genommenen neuen Glauben bleiben wollten, dürften dies tun; 
j wollten sie aber wieder ,den alten wahren Glauben" annehmen, 
I 80 sollten sie auch dazu freie Befugnis haben. 
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Wer in den geraeinen Herrschaften den. alten Glauben . 
nicht verleugnet hatte, sollte dabei auch in Zukunft unangefochten ■* 
verbleiben, und i'alia in einer Gemeinde mehrere solcher Leute die 
7 Sakramente, die Messe und die Ceremonien aufrichten wollten, 
wurde ihnen das gestattet, und der Prädikant hatte in solchem 
Falle die Kii^chengüter und Pfründen mit dem Priester zu teilen. 
Zum Sühluss untersagte ein Verbot von neuem alle Schmähungen 
und Lästerungen zwischen Anhängern beider Bekenntnisse und 
bedrohte Zuwiderhandelnde mit strenger Strafe. Vergleicht man 
den Vertrag mit den von den V Orten früher gestellten Beding- 
ungen, so ergeben sieh nui' geringe Unterschiede; der vierte Artikel, 
den Zürich vorher als unannehmbar bezeichnet hatte, wurde jetzt 
von ihm in nur wenig modifizierter Fassung angenommen. 

Aus der Art und Weise, wie Bremgarten, Meilingen und die 
Ämter von diesem Frieden ausgeschlossen waren, konnten sie ent- 
nehmen, dass die V Orte gegen sie sehr wenig freundliche Gesin- 
nung hegten, und dass ihnen schwere Rache drohe, wenn sie nicht 
rechtzeitig noch einlenkten ; hiefür hatten die V Orte ein Pförtchen 
offen gelassen durch die Erklärung'), sie seien bereit, mit jedem, 
der es begehre, einen billigen Frieden einzugehen. Nun war die 
Haltung der Berner keineswegs dazu angetan, grosses Vertrauen 
auf ihren versprochenen Beistand zu erwecken; vielmehr meldeten 
Abordnungen der Freien Ämter den Zürchern schon am 15. No- 
vember, die Berner hätten ihnen erkläi-t, sie vermöchten nicht 
länger im Felde zu bleiben und gäben ihnen deshalb den Hat, hei 
Zürich den Einschluss in den Frieden, den es betreibe, zu suchen^. 

Dazu war es um diese Stunde freilich zu spät, und Zürich 
konnte trotz den Bitten der Abgesandten, seiner frühem Zusagen 
zu gedenken, eine Zurücknahme der Ausschliessung, nicht mehr 
erwirken. Jetzt gingen den Amtlern die Augen auf, und sie er- 
kannten mit Schrecken, dass sie durch ihr blindes Vertrauen sieh 
zwischen zwei Stühle gesetzt hatten; es blieb ihnen nichts übrig, 
als sich nun selbst mit den V Orten, so gut es ging, abzufinden, 
um eine möglichst gelinde Bestrafung zu erlangen. Bereits am 
16. November erschienen mehrere Boswyler und Hitzkircher, . 
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<len Luzeroern in Hohenrain und baten um Gnadö'); sie erklärti^n 
sich bereit, Sti-afc auf sich zu nehmen, wenn nur die V Orte ihre 
Absicht, die get'ürchteten welschen Büchsenachützeti auf die Ämter 
loazula^en, aufgeben wollten, damit nicht Schuldige und Unachul- 
dige gleich ermassen geü-offen würden. Weniger wohl diese Rüek- 
dcht, als die Überlegung, dass durch Kontnbutionen mehr als durch 
eine Verwüstung der Ämter gewonnen würde , bestimmte die 
luzernischen Hauptleute, der Bitte zu entsprechen und die Petenten 
anzuweisen, aie sollten sich folgenden Tags zum Hauptquartier 
der V Orte in Inwyl begeben. 

Inzwischen war das, was die Berner den Ämtlera angekündigt 
hatten, bereits zur Tatsache geworden; besorgt und erzürnt dar- 
, über, dass Zürich ohne die übrigen Verbündeten Frieden machen 
, wolle, entschloss sich der Hemer Anführer, sein übel gestimmtes 
I und durch Massendesertion geschwächtes Heer von Bremgarten 
I weg wieder auf bernischen Boden zu fuhren'). Er zog sich noch 
P-am 15. November nach Lenzburg zurück, hinterliess aber in Brem- 
garten eine Besatzung von 81)0 Mann und vier Geschütze, in Mel- 
lingen 400 Mann. Mit den Bernern marschierten auch die Basier, 
Solothumer, Schaffhauser, Bieler und Mühlhauser ab; die Leate 

aus den Freien Ämtern begaben sich meist nach Hause unter aller- 

^H lei bedenklichen Reden^). In Bremgarten und Mellingen war man 
^f einstweilen noch guten Mutes, denn man hatte ja ansehnliche Be- 
i Satzungen in seinen Mauern und erhielt von Bern fortwährend die 
schönsten Vorsprechungen und Zusagen ; beide Städte trafen An- 
' stalten, sich zu befestigen, um allenfalls eine längere Belagerung 

I aushalten zu künnen. 
Die V Orte waren ihrerseits nach Abschluss des Friedens mit 
Zürich entschlossen, ihren andern Gegnern energisch auf den Leib 
zu rücken: ihre Hauptmacht blieb aber bis zum 17. November 
noch im Lager zu Inwyl, wo ihr, wie wir früher schon erwähnten, 
Jakob Schmid, der ehemalige Konventual von Muri, als Gefangener 
ausgeliefert wurde ; gleichzeitig brachte man den Prädikanten 
Leonz Blaser ein, den der Komthur Mülinen nach Rickenbaeh ge- 
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setzt hatte, obwohl dort nicht ihm, sondern dem Stift Bei'omünai 
die Eollatur zustand^). 

Am 17. November brachen jetzt die V Orte auf und folgl 
dem Zugor Panner, das als Vorhut bereits bei Sina die Reuss Übi 
schritten hatte ; im Heer befanden sieb ausser den Waldstätten 
auch Kontingente der Walliaer und Welschen ; es war insgesamt 
ungefähr 12,000 Mann stark und mit Geschütz gut vorsehen. 

Nachdem die Truppen die Nacht in Sins zugebracht hatten"), 
gelangten sie folgenden Tags über Muri und Bünzen nach Boswyl, 
wo das zweite Nachtlager aufgeschlagen wurde; am 19. November 
rückte das Heer nach Hägglingen vor und stellte sich dort auf 
dem Büelisacker in kriegerischer Ordnung auf, um sich mit den 
Bernem, falls man sie anträfe, zu sehlagen. 

Die hatten sich aber, als sie vom Anrücken der V Orte ' 
nahmen, bis nach Aarau zurückgezogen, ja sie waren sogar feil 
-genug, auch die in Bremgarten und Meilingen liegenden Besatz 
ungen, allen Zusagen zum Trotz, am 18. November abzuberufen'). 
Es war umsonst, dass die Einwohner beider Städte die Besatzungs- 
mannschafton beschworen, sie nicht im Stiche zu lassen ; diq 
mussteii dem Befehle ihrer Obern gehorchen und zogen i 
den Verlassenen auch nur einen guten Rat geben zu können, 
dass Schultheiss Mutsehli verzweifelt ausrief: „Verflucht sei, der 
sein Vertrauen setzet auf einen fleischlichen Arm!" (Jerem. 17). 
Der bernische Prädikant Kolb aber zürnte zu Aarau von der Kanze^ 
„Mordio des grossen Jammers, dass man so vil frommer eerlic 
leuth, die vil besser verdient betten, so gar elendigklich verlai 
Die Berner zeigten sich diesem Freimut gegenüber um so e 
lieber, je mehr sie die Richtigkeit der Worte selbst fühlen mussten ; 
sie bedeuteten daher dem unbequemen Tadler, „uss dem lager heim 
von dannen zu faren", und Kolb starb vor Kummer in der Fremde. 

In Bremgarten und MelUngen herrschte Trauer und Verwir- 
rung, und die nach Lenzburg abziehenden Berner mussten nooli 
viele böse Worte von den Einwohnern „schlukbeu'. 
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sahen sich nun gleich" den Freien Ämtern darauf angewiesen, von 
den V Oi-ten um jeden Preis Frieden zu erkaufen, um nicht mit 
(rewalt erobert und dann noch härter heetraft zu werden. 

Man empfand in Zürich für die Lage der Verlassenen auf- 
richtige Teilnahme und bemühte sieh, die V Orte möglichst gnädig 
gegen sie zu stimmen. Zu dem Zwecke erhielten die Zürcher 
Gesandten, die in Zug noch mit den V Orten verhandelten, schon 
am Tage, wo die Berner Besatzungen abzogen, den Befehl, sich 
Bremgartens und Mellingens nach Kräften anzunehmen und ihnen 
einen Frieden auszuwirken'). 

In Muri wurde an diesem 18. November — es war ein Sams- 
tag — das Lager der V Orte von Abordnungen und Bittflehenden 
förmlich bestürmt, was bei den katholischen Heerführern wohl ein 
stolzes Siegesgefuhl hervorrufen mochte. Zunächst erschien eine 
Botschaft von Bremgarten, die einen Geleitsbrief nach Zug be- 
gehrte; er wurde ihr gewährt unter der Bedingung, dasa sie eich 
.gleitlich" verhalte"). Dann kamen ßesandte von Meilingen und 
Rapperswyl, um die Unterwerfung ihrer Städte anzutragen; von 
Zürich trafen vier Boten ein, um sich für Bremgarten zu verwen- 
den, und aus fast allen Dörfern der Freien Ämter strömten Leute 
herbei und erboten sich, den alten Glauben wieder anzunehmen 
und sich auf Gnade und Ungnade zu ergeben; so allgemein war 
die Panik, dass jeder nur sein nacktes Leben retten wollte. Die 
Bittenden erhielten vorläufig noch keine Antwort. Auch die Schied- 
boten, die von Bern beauftragt waren, dessen Geneigtheit zu einem 
Frieden nach dem Muster des zürcherischen zu erklären, wurden 
zunächst alilchnend beschieden. — Am 19, November rückte das 
Heer der V Orte, wie wir bereits sahen, noch näher an die ber- 
nische Grenze und nahm zwischen Hägglingen und Dottikon Stel- 
lung. Seine Vorhut gelangte bis auf Berner Gebiet, nahe an 
Lenzburg heran, und drei Leute aus den Ländern, Blättli und 
Klauser von Uri und Inderhalden von Schwyz fielen dabei in die 
Hände von Berner Bauern; Blättli wurde erschossen, die beiden 
andern gefangen nach Lenzburg geführt; auch von den Welschen 
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aollen mehrere bei einem Baubzug erschlagen oder geprügelt w* 
den sein'). Am Montag, dem 20. November, zeigten Boten aus 
Zofingen den V Orten an^), Bern wolle sich der Freien Ämter nnd 
der Städte Bremgarten und Hellingen „nicht beladen*, sondern 
sie strafea lassen, doch unter Vorbehalt der Gerechtigkeit, die es 
an Bremgarten und Meilingen habe. Mit dieser Erklärung wurde 
Berns Verrat an seinen Schützlingen offizielle Tatsache. Die Berner 
hatten kein anderes Interesse mehr, als für sich einen mögliehst 
vorteilhaften frieden, sei es auch mit Verletzung ihrer Versprech- 
ungen, herauszuschlagen; denn das Vertrauen auf ihr desorgani- 
siertes Heer war vollends geschwunden, nachdem die Solothurner 
ebenfalls nach Hause gezogen waren ; es ist für die im bernischeii 
Heere herrschende Stimmung bezeichnend, dass es sich auf 
Nachricht, die V Orte wollten bei Lenzburg die Gi 
schreiten, bis Aarburg zurückzog"). 

Unter solchen Umständen lag es ganz im Belieben der V Orte, 
die Bedingungen des Friedens zu diktieren; am 22. November kam 
dieser unter Mitwirkung der Schiedboten in Hägglingen zustande*). 
Er lautete im wesentlichen gleich wie der, den Zürich abgeschlossen 
hatte; die Freien Ämter, Bremgarten und Meilingen waren darin 
ausgeschlossen und von den V Orten zur Bestrafung vorbehaltenj 
„doch dass nach gnaden in zimlichkeit mit inen gehandelt werden 
sfSUe". — Die Artikel über die Glaubensfrage in den gemeinen 
Herrschaften stimmen mit denen des Zürcher Friedens wörtlich 
überein. Eine Verschärfung gegenüber letzterm ist einzig in dem 
Zusatz enthalten, der Bern zum Ersatz des Sehadens verpflichtete, 
welchen sein Heer zu Muri, Merischwanden, Baar, Cham, St«inhausen, 
Beinwyl und Biickenstorf angerichtet hatte; die geforderte Knegs- 
entschädigung betrug 3000 Kronen, von denen die erste Hälfte 
sogleich, die andere auf künftige Lichtmess in Zug entrichtet wer- 
den sollte, .an aller der fünf orten kosten und schaden, ouch one 
einich wytern ufzug" , Bern war in diesem Frieden noch ziemlich 
glimpflich davongekommen, was es einzig der Versöhnlichkeit 4$ 
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katholischen Unterhändler zii verdanken hatte ; nicht aJle im Lager 
der V Orte waren mit den relativ milden Bedingungen einver- 
standen, und Aegidius Tschudi sah sogar eine Strafe des Himmels 
darin, dass Schultheiss Golder, Ammann Troger und Amraann Toss, 
die hauptsächlich für diesen Frieden gewirkt hatten, sämtlich nicht 
gar lange nach dessen Abschluss starben'). 

Während in Hägglingen der Friede abgeschlossen wurde, 
Hessen aich die V Orte jetzt auch herbei, auf die Anträge der um 
Gnade flehenden Untertanen aus den Vogteien einzugehen. Man 
versah sich in Bremgarten von ihrer Seite jedoch keiner guten 
Getjinnung, und aus Furcht vor der Hache der V Orte verliessen 
50 — 60 Bürger ihre Vaterstadt, um nach Zürich zu ziehen; die 
Mahnungen des Rats, der ihnen Schutz garantierte, vermochten 
iadess eine Anzahl von ihnen wieder zur Rückkehr nach Brem- 
garten^. 

In Meltingen erschien der ehemalige Schultheiss Hug von 
Luzern plötzlich an der Spitze von 400 Mann, nahm die Stadttore 
weg und verfügte aus eigener Machtvollkommenheit schon jetzt 
verschiedene Strafen gegen die Einwohner*). — Um nicht allzu 
hart bestraft zu werden, entschlossen sich sowohl Bremgarten wie 
Mellingen, den V Orten Rückkehr zum alten Glauben zu ver- 
sprechen*), und die letztere Stadt erhielt von diesen sogleich wieder 
einen katholischen Seelsorger, Kolman Russ. 

Auf Grund der erhaltenen Zusagen gewährten die V Oi-te den 
beiden Städten unter folgenden Bedingungen den Frieden''): 

I. Bremgarten liefert dem Landvogt der Freien Ämter den 
Schlüssel zum Gefängnisturm aus, damit jener darin nach Beheben 
seine Gefangenen unterbringen kann. 

II, Bremgai-ten verliert das Recht, sich selbst den Schultheissen 
XU wählen ; dieser wird von jetzt ab jährlich durch die zu Baden 
anf St. Johannes tagenden Boten der VlII regierenden Orte er- 
nannt 



') TschuJi, Gilg, der Kitpiielerh'ieg, (Anz. IHl- 

»} BnUinger R. G. HI. p. 268. 

•J BuUingtc R. G. III. ^65, Weiner Sleiiier. Besttireibung Jea Kai>(>eler- 
[ kriegs p. 335 f. 

•) Bull. R. a. in. ä(>(i. Siü;it B. Clir. ii. 334, Reg. von Mellingen 48ä. 
I (Ai«. XIV. p, 184), 

») E. A. IV, 1 b. KA. (lij. Bull. 0. G. III, ji. -im. - Val. Tsi:hudi. Ref, 
, p. i;il. - Vadian, liisl. Sclir. 111, p. 3ij(i. 



1 V Orten 1000 Gl. auf 



III. Bremgai'ten zahlt als Sti 
künftige Liclitmess. 

IV. Die Verbannten sollen ungefährdet nach Bremgarten zurück- 
kehren, und alles, was man ihnen abgenommen hat, soll ihnen 
ersetzt werden. Falls einige von ihnen nicht mehr zurückkehren 
wollen, ist ihnen ihr Besitz herauszugeben. Gefangene sind ohne 
weitere Strafe und Busse freizulassen. 

V. Scbultheiss Mutschli, der sich den V Orten immer wider- 
wärtig erwiesen, wird zu 1000 Gl. Busse, zahlbar auf nächste 
Weihnacht, und zum Verluste aller Ehren und Würden verurteilt. 

VI. Mellingen verliert gleichfalls die Gewalt, den Schultheisaen 
selbst zu setzen. Es hat ferner seine Stadttore und Kingmauern 
niederzureissen, ausser an Stellen, wo Häuser daran angebaut sind; 
die Beseitigung dieser Befestigungen hat innert 14 Tagen zu ge- 
schehen. 

VII. Von dem Frieden sind alle Prädikanten ausgeschlossen, 
insbesondere der alte Dekan BulHnger und sein Sohn Reinrich, 
sodann der Pfarrer Gervasius Schuler. 

Über die Bestrafung der Freien Ämter hatten sich die V Orte 
noch nicht geeinigt, weshalb sie sieh diese für später vorbehielten. 
Vorläufig wurden nur über Einzelne Geldbussen, zum Teil von be- 
trächtlicher Höhe, verhängt. Der Untervogt Zubler von Wohle» 
erhielt z. B. 200 Gl. auferlegt, andere 60, 50, 40 und 30 Gl. Dia 
Gesamtsumme der Bussgelder soll gegen 9000 Gulden betragen 
haben '). 

Wie man sieht, war es mit der Milde der V Orte nicht gar 
weit her, wenn sie auch stets betonten, wie sie sich nur aus Gnade 
und Barmherzigkeit zu so geringer Strafe herbeigelassen hätten. 
Als daher die Abgeordneten von Bremgarten die genannten Frie- 
densbodingungen am 20. November Üirer Stadt überbrachten, er- 
hoben sich gegen deren Äimahme in der Versammlung der Gemeinde 
verschiedene Stimmen ; vor allem waren die Prädikanten nicht mit 
ihrer Ausschliessung einverstanden. Zuletzt blieb jedoch nichts 
anderes übrig, als sich den Verordnungen der Sieger zu unter- 

I) tiulllnger B. G. III. 378. Werner Steinev, Beschreibung des Kiiii|>Bler- 
kriegs p. 335 f. — Vadian, bist. Lehr. III. p. 321. — Golder, der zweite Kapiieler 
krieg p. 454. — Diarium des Mag. Heinr. Wei. p. 171 f. 
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werfen, und der Rat ersuchte die Prädikanten deshalb, nach Zürich 
zu weichen, weil er ihnen keinen Schutz gewähren könne; mit 
Zürichs Beistand hoffe man, sie bald wieder zu berufen'). So 
nahmen die Geistlichen denn Abschied von Bremgarten und begaben 
sich nach Zürich, wo Bullinger bald als Zwinglis Nachfolger einen 
ausgedehnten Wirkungskreis fand*); am 12. Dezember erliielt er 
von Bremgarten seine Habe und die seiner Gattin gegen Zahlung 
von 20 Pfd. Heller ausgeliefert'). 

Am 24. November wurde in Bremgarten der Friede zwischen 

■ den "V Orten und den Städten Bremgarten und Meilingen zu den 

gestellten Bedingungen ratifiziert. — ^wei Tage vorher schon war 

I das Heer der V" Orte nach Hause aufgebrochen, denn Regen und 

I Wind machten den weitern Aufenthalt im Felde unleidlich*} ; die 

l Panner von Uri, Schwjz und Zug übernachteten auf dem Heimwege 

1 Bremgarten, ohne dass sich dabei Ausschreitungen ereigneten''); 

nur die Häuser der Prädikanten, besonders des Dekans Bullinger, 

wurden etwas beschädigt, während die Wohnung des jungen Bul- 

\ Hnger die darin einquartierten Vögte an der Rüti und Güpfer 

I schützten. Am folgenden Tag verliessen die Truppen die Stadt 

[ und kehrten in ihre Heimat zurück. Nur wenige Hauptleute und 

tsmitglieder der V Orte blieben zur Ausfertigung des Priedens- 

I Instrumentes bis zum nächsten Tage in Bremgarten, 



Die katholische Reaktion. 

Die Verhandlungen und Abmachungen des Friedens hatten 
[ noch zahlreiche Punkte unerledigt gelassen, zu deren Besprechung 
I die V Orte bereits auf 1. Dezember einen Tag ansetzten; er wurde 
I auch von Boten Zürichs, Basels und Schaffhausens besucht^). 

Gleich zu Beginn der Beratungen erhoben sich Klagen über 
I Bremgarten, dass es sich trotz seiner Zusagen und der ihm auf- 



') BuJIinger H, G. IIl. p. 2G(i. 
•) Vgl. SalaJ. R. Chr. p. Uö. 
») Egli, Attenslg. 2. iürch. Ref. lOW). 
') Salal R. Chr. p. 333. 
') Bullinger R. G. 111. p. i(i9. 

•) E. A. IV. 1 li. 655. — Hüll, R. G. Ill' Aiilmng 1. {p. 3öO), — Tsrhudi, 
I Uilg. der Kappelerbieg p. 3H. - Salal R, Chr. p. M'S. 
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erlegten gnädigen Strafe unziemlich halte und die Neuglänbigen 
sich noch wenig gebeBsert hätten ; ee sei zu besorgen, diese würden 
aich wenig aus ihrer Strafe maclien, falls man nicht streng ein- 
schreite. Daher erliessen die V Orte an Brenigarten ein seliarfes 
Mahnschreiben und beschlossen, wenn das nicht wirke, am nächsten 
Tag zu Baden weiter in der Sache zu handeln. 

Eine Gesandtschaft von Meilingen trug hierauf den eidgenös- 
sischen Boten die Bitte ihrer Stadt um Herabsetzung der verhängten 
Strafe vor, was insofern Berücksichtigung fand, als man beschloss, 
die Stadt dürfe ihre Maueni stehen lassen, die Tore hingegen 
müssten beseitigt werden. Dies Zugeständnis erfolgte ausdrücklich 
nur im Hinblick darauf, dass die MeUinger die Messe wieder ein- 
geführt, alles Gute angelobt und bedeutenden Schaden gelitten 
hätten. 

Aus den Freien Ämtern liefen eine ganze Anzahl verschieden- 
artiger Gesuche und Forderungen, teils von Gemoindeuj teils von 
Einzelpersonen, bei der Tagsatzung ein. Da kamen zuerst Abge- 
ordnete Meyenbergs, jener Gemeinde, die den V Orten im ganzen 
Glaubensstreit treu zur Seite gestanden war, und begehrten zum 
Lohn ihrer Treue, das Fähnchen, welches mau ihnen im letzten 
Krieg zu tragen vergönnt, auch in Zukunft fiihron zu dürfen ; das 
Fähnchen des niedern Amtes, das dem Heer der Reformierten ge- 
folgt war, hätten die Meyenberger ebenfalls gern in ihrer Hand 
gehabt'). Ferner baten sie um Naehlass des nach Kappel gehörigen 
Zehntens von Beinwyl, den sie aus Not während des Krieges ge- 
braucht hätten. 

Einzelne Freiämtler klagten, es sei ihnen, nachdem sie sich 
bereits ergeben, ihr Vieh weggeführt worden, obgleich damals der 
Befehl ergangen wai', es solle mit Ausnahme des Mundvorrats die 
Habe der Unterworfenen geschirmt werden.^ Vom Abt von Muri 
abgesandt, erschien ein Bote mit dem Gesuch vor den Herren Eid- 
genossen, sie möchten dem Kloster Entschädigung für die erlittene 
Plünderung gewähren und ihm insbesondere die zerschlagenen 

') Das Fälmcheu des niedem Amtes, das ein Schuppisser von Doltikon im 
Kriege gelragen, war den HaupUeuten der V Orte in die Hände gefallen und 
von ihnen milgeüllirt worden: nie hatten es im Hause des SdiuUheisseii Hodiiigers 
zu Bremgarten, wo es versteckt lag, auf Denuiiziittion hin aufgefunden. S. Bnll. 
R. G. ill. p. 281. 
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Scheiben durch neue Kirchenfenster ersetzen. — Der Komthur von 
Hitzkirch hatte ebenfalls ein Ansuchen zu stellen, das er aber 
nicht persönlich anzubringen wagte. Zürich führte für ihn das 
Wort und setzte den andern Orten auseinander, Mülinen sei zur 
Übergabe seines Ordenshauses bereit, wenn man ihm eine an- 
ständige Rente (S^ompetenz) bewillige. Gleichzeitig verwendete 
sich Zürich audi dafür, dass den Gefangenen aus den Freien Ämtern 
die Frist zur Zahlimg der ihnen auferlegten Geldbussen verlängert 
werde*). 

Da die Boten der katholischen Orte auf diese zahlreichen 
Klagen und Gesuche aus den Freien Amtern nicht vorbereitet und 
deshalb ohne Instruktionen waren, wurde die Erledigung dieser 
Angelegenheiten auf den 7. Dezember verschoben, an welchem 
Tage eine Gesandtschaft der IV Orte (die V Orte ausser Uri) in 
die Freien Amter reiten und dort, die noch vorbehal tonen Strafen 
über die abtrünnigen Gemeinden verhängen sollte. 

Uri, dem es sc:hon lange leid war, dass es sich seinerzeit selbst 
aus Gewissenhaftigkeit von der Mitregierung in den Ämtern aus- 
geschlossen hatte, glaubte nunmehr den Zeitpunkt gunstig, um 
jetzt auch in das Regiment eintreten zu könncjn, und reichte ein 
darauf bezügliches Gesuch in Zug ein, das von den Boten vor- 
läufig in den Abschied genommen wurde. 

Am 7. Dezember trafen sich, wie verabredet wordon war, 
Gesandte von Luzem, Schwyz, Untorwald(;n und Zug in Siris und 
verhängten am 10. Dezember folgende Strafen über die Freien 
Ämter*) : 

Der Landvogt erhält in den Gemoindon Ifilzkirch, Hoswyl, 
Hermetschwyl, Wohlen, Sarmenstorf, Vilmcrgc-n, iJotiikon. Ifägg- 
lingen lind Niederwyl die Befugnis, di'; TJrjtervojri^; naoh s/;inom 
Gefallen selbst zu ernennen und die Anjt.lc-ute sollen ihm dabei 
gar nichts hineinzureden haben. I)ago;;ron dürfen die Arntloule 
von Meyenberg, Muri und Bettwyl b^;i ihren alten Gr;n;chti;rk^;it.eri 
und Freiheiten bleiben, wie .sie auch bei ilirem alV;n Glaribon und 
Herkommen geblieben sind. 



*) E. A. IV. I h. »r/i. - V/I. h.;;. lll. f,. 2',",- :u. - U'':rr:':r H.*:\. 'J.- 
nächsten Folgen fies KJipi»e!':rJcj'i'r^^s p. f»^f\. 
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Der Landvogt kann, wenn er ein Gericht ungenügend mit 
Fürsprechen (Schöffen) besetzt findet, nach Belieben andere, die 
ihm tauglich scheinen, an deren Stelle setzen. 

Wenn der Landvogt zu Gericht sitzt und mit dem von den 
Fürsprechen gefällten Urteil nicht einverstanden ist, kann er es 
aufheben und selbst Recht sprechen ; bei seinem Spruch soll es 
dann bleiben ; appellieren kann man nur noch an die Boten der regie- 
renden Orte auf der Jahrrechnung zu Baden. 

Auf das Gesuch der Meyenberger wegen des Fähnchens er- 
teilten die Gesandten vorläufig noch keine Antwort. Über die 
weitern Anstände, die in Zug zur Sprache gekommen waren, ver- 
handelte die allgemeine eidgenössische Tagsatzung, die am 16. 
Dezember in Baden') zusammentrat. Die Verhandlungen geben 
Zeugnis von der Energie, mit der die V Orte jetzt die katholische 
Reaktion in den Ämtern betrieben. Zunächst stellte der Landvogt 
im Namen der Priester, die an Stelle der reformierten Prädikanten 
eingezogen waren, die Anfrage, ob die Leute, die ohne Beichte 
und Sakrament stürben, auf dem Kirchhof begraben werden sollten. 
Die Verweigerung des christlichen Begräbnisses war ein Haupt- 
mittel, um die Anhänger des reformierten Glaubens mürbe zu 



Die V Orte begehrten hierauf von Zürich, es möge dem Weih- 
bischof von Konstanz sicheres Geleit durch seine Landschaft ge- 
währen, wenn er in die Freien Ämter komme, um die profanierten 
Kirchen und Friedhöfe aufa neue zu weihen. Das hiess, ZUrich 
solle selbst die Hand zur Zerstörung des Werkes bieten, das ea 
mit so viel Mühe und Erfolg einst aufgerichtet. 

Als Zürich seinerseits im Verein mit Bern das Gesuch des 
Komthurs MOlinen um Verabfolgnng einer anständigen Kompetenz 
wiederholte, begegnete es von Seite der V Orte einer schroffen 
Abweisung ; sie meinten, MüHnen werde schon am besten für sich 
selbst gesorgt haben und möge zufrieden sein, wenn man ihn nicht 
für das belange, was er aus dem Ordenshause fortgenommen. Nicht 
viel mehr Entgegenkommen fanden Zürich und Bern, als sie die 
V Orte ersuchten, denen von Bremgarten und Meilingen ihre Prädi- 
kanten wieder zu lassen. Die V Orte erklärten, wenn die Prädi- 



'J E. A. IV. i h. (ifi-2. 
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I kaoton zurückkehren wollten, niüssten siu sich so gut wie der ge- 
1 meioe Mann ilirer Strafo unterziehen ; dagegen wollten sie gestatten, 
dass Bremgarten und Meüingen, falls sie es begehrten, andere 
Prädikauteii erhielten. 

Die Bitte um Verringerung der Strafen wui'de den beiden 

Orten rundweg abgeschlagen, und ebenso blieb die Verwendung 

< der Zürcher für Sehultheiss MutschU, Vogt Zubler u.a. erfolglos'). 

Uris Gesuch um Aufnahme in die Regierung der Freien Ämter 

bildete noch kein Traktanduni dieser Tagaatzung, obwohl Luzern 

seinen Gesandten bereits dafür instruiert hatte ; es wollte seine Ge- 

. nehmigung an die Bedingung knüpfen, dasa Luzern auch Anteil an 

ien eonetbirgischen Vogteien und Rapperswyl erhalte*). 

Dem in den besprochenen Verhandlungen deutlich manifestierten 

Willen der V Orte, ihr erlangtes Übergewicht zu gänzlicher Ro- 

katholisierung der Freien Ämter zu benutzen und den Einfluss 

Zürichs und Berns völlig aus dieaen Gebieten zu verdrängen, kam 

der Umstand zu Gute, daaa die Amtler seihet unter dem Druck 

der harton Strafen, die sie getroffen, nicht mehr sehr freimdlich 

gegen die Urheber ihres Unglücks gestimmt waren. Als solche 

mussten sie in erster Linie die Beruer betrachten, die ihre Zusagen 

I auf unverantwortliche Weise verletzt und die armen Leute im 

I.Stiche gelassen hatten, nachdem diese es im Vertrauen auf Berns 

Beistand versäumt, rechtzeitig um Frieden nachzusuchen. Bern 

hatte auch im Laufe der Friedensverhandlungen geringe Teilnahme 

för die von ihm Verratenen gezeigt und liesa sich selbst durch 

[ Sehultheiss Mutschlis inständiges Bitten, sie gegen die von den V 

['Orten verhängten Strafen zu schützen, nicht rühren'). 

Die Empfindung, dass Bern sich treulos benommen habe, 
I lierrechte übrigens nicht nur bei den Freiämtlern, Bremgartnern 
} und Mellingern, sondern von ihren eignen Untertanen aus der Land- 
l Schaft mussten die Regenten in Bern bittere Vorwürfe entgegen- 
\ nehmen*), weil sie die Freien Ämter verlassen, nachdem sie ilinen 
■ ■die Proviantsperre empfohlen und dafür Schutz zugesagt hatten, 

') Strickier IV. 1187. Vgl. Bull. R. ü, II. p. 307. 
•) Strielcler IV. 1199. 
■) Strickler IV. ilOä, 

*) Jüngste Verkommnis der Sladt Bern mit denen von Stadl iiniJ Land nach 
E .dem V-Ortischen Krieg. Suhweiz. Gesch.-Forscher VII. (18'i8) p. 13i. 
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„als wo sy des entgeltend umb ein hun, wellend sy inen zw(H 
darwider geben und wo inen ein hus verbrent word, wellent sy 
inen darwider zwöy buwen". ^ Die Regierung suchte sich za 
reclitfertigen, indem sie erwiderte, mit den Freien Ämtern, an 
deren Regiment sie nicht beteiligt sei, habe sie Bich nicht eingelassen 
(,vertiefft°), sondern nur Bremgarten und Mellingen, über die Bern 
auch herrsche, zum Proviantabschlag aufgefordert ; dass sie den 
Amtlern ebenfalls Zusagen gemacht und gebrochen hatte, wurde 
mit Stillschweigen übergangen. 

Die Erbitterung der Freiämtler galt hauptsächlich dem Vogt 
und dem Grossweibel von Lenzburg, Benedikt Schütz und Suipiz 
Haller; ihnen gab man Schuld an dem Misslingen des Feldzugs, 
warf ihnen den Bruch ihrer Versprechungen vor und überhäufte 
sie mit Schmäliungen und Drohworten, sodass Beni sich genötigt 
sab, am 17. Dezember an die Untervögte der Freien Amter ein 
Schreiben zu richten, in dem es mit scharfen Worten sich über 
die gefallenen Äusserungen beschwerte und die Bedrohten 
über den Anschuldigangen, die gegen sie erhoben worden waren, 
in Schutz nahm'). 

Der Brief führte aus, Haller und Schütz hätten ihrerzeit dtu 
Grafschaftsfäbnchen den Zusagen gemäss nach Seengen geführten 
um den Ämtlern zu Hülfe zu kommen; die seien jedoch, statt 
ihrer in Sarmenstorf zu warten, nach Bremgarten gezogen, ; 
auf ihrer Seite der Fehler liege. 

In der Tat hatten Haller und Schütz die Vorwürfe, di< 
gemacht wurden, weniger verdient, als ihre Obern in Bern, 
deren Befehl sie gebunden waren. Das Schreiben Berns hat! 
aber nicht den Erfolg, die aufgeregten Gemüter zu beruhigen ; 
man fuhr in den Freien Ämtern mit den Beschimpfungen und 
Drohungen gegen Schütz und Haller fort, und Bern erhielt ■ 
den Untervögten nicht einmal eine Antwort auf seine Note; 
schrieb im April 1534 nochmals in gereiztem Tone an sie, 
verzügliche Antwort begehrend, um sich nach dieser richten | 
können^). 

Von Bremgarten musste es ebenfalls die Bestrafung eiii 
Bürgers verlangen, der zu Münster die Berner Kirchen- 

') strickler IV. 1303. 
^J Slriakler IV. 1518. 
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Kelchdiebe gescholten hatte, weil ihm sein Haus, eine Schmiede, 
im letzten Krieg von ihnen niedergerissen worden war^). 

Die V Orte erhielten von dem für sie günstigen Wechsel der 
Stimmung Beweise, als ihre Boten bei der Heimkehr von der 
letzten Tagsatzung in Baden durch Bremgarten und Hellingen 
ritten, imd beide Städte von neuem, trotz der Gegenagitation der 
reformierten Stände, den V Orten ihre Ergebenheit versicherten^). 
In Bremgarten gelangte eine ausgesprochen katholische Mehrheit 
zur Vorherrschaft im Rate, was Zürich in dem nun wieder aus- 
brechenden Konflikt über die Hoheiten im Kelleramt zu fühlen 
bekam^). Die Gesinnung des Bremgartner Rates kam auch am 
7. Januar in einem Schreiben zum Ausdruck, worin er es sich 
von Zürich verbat, dass dieses der Stadt wieder so „anhetzige" 
Prädikanten schicke*); die Leute hätten Bremgarten in das ganze 
Unglück hineingeritten, das nur durch Gottes Barmherzigkeit und 
die Gnade der V Orte gemildert worden sei. Man glaube übrigens 
in dem neuen Leutpriester bereits einen christlichen Prediger zu 
besitzen, der die Bürger zu Gottesfurcht, brüderlicher Liebe, zum 
Frieden und Gehorsam gegen die Gebote der Kirche und der 
Obrigkeiten anhalte; es scheine nicht vorteilhaft, an einem so 
kleinen Flecken zweierlei Prädikanten zu haben und ihnen noch 
dafür Lohn zu geben, dass sie die Leute gegeneinander verhetzen; 
es werde ja niemand zur Messe und andern Gottesdiensten, wie 
das früher etwa geschehen, gezwungen und keinem sei es verboten, 
anderswohin zur Predigt zu gehen. Da Bremgarten den Wünschen 
der V Orte in solcher Weise zuvorkam, glaubten diese sich be- 
rechtigt, ihre frühere Konzession an Zürich und Bern zurück- 
zunehmen und Hessen an der Tagsatzung vom 8. Januar in Baden 
erklären,' nach ihrer Ansicht heisse es dem Landfrieden nicht 
nachleben, wenn Zürich Bremgarten und Mcllingen beständig 
Prädikanten aufdrängen wolle^). 

Traten die V Orte in dieser Art den Wünschen Zürichs, das 
verlorene Terrain zurückzugewinnen, beharrlich entgegen, so standen 



>) Sü-ickler IV. 133i. 

«) Strickler IV. 1208. 

») Strickler IV. 1230, 1235, 1291 u. s. w. 

*) Strickler IV. 1274. 

*) E. A. IV, 1 b. f)(>8. — Strickler IV. 128(>. — Bullinger R. (f. III. p. 307. 
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sie dagegen ihrerseits nicht an, zu verlangen, dass dieses zuf 
Förderung ihrer eignen Interessen gutwillig die Hand biete. So 
ersuchten sie es an der nämlichen Tagsatzung, es möge Uri in 
die Regierung der Freien Ämter eintreten lassen, da Luzern, 
Schwyz, Unterwaiden und Zug bereits hierin eingewilligt hätten. 
Es wurde Zürich und Giarus von dem bevorstehenden Erscheinen 
einer Urner Gesandtschaft, die von beiden Ständen die Zu- 
stimmung zur Aufnahme Uris einholen werde, Mitteilung gemacht, 
mit der freundlichen Bitte, dem Gesuche zu entsprechen, da die 
V Orte sich für den bewiesenen guten "Willen gerne erkonntliel 
zeigen würden. Luzem hatte die früher an seine Einwilliguni 
geknüpften Bedingungen wieder fallen lassen. 

Weil am Schluss der Tagsatzungsverhandlungen auch wieder' 
die Schadenersatzansprüche, des Abts von Muri zur Sprache 
kamen und bemerkt wurde, das reiche und mächtige Kloster hahe 
gegenwärtig nur einen Priester, beschlossen die V Orte, nach 
Muri und Hitzkirch eine Botschaft zu senden, die sich vom Stand 
der Dinge persönlich überzeugen und sich über die Verwaltung 
Rechnung ablegen lassen sollte. Am 10. Januar finden wir daher 
Abgeordnete der V Orte in Hitzkirch, ohne indessen von ihren 
Verrichtungen nähere Eunde zu haben, mit Ausnahme eini 
Schreibens, das sie an Bremgarten richteten ; darin verlanj 
sie Bestrafung eines Hans Eichholzer von Lunkhofen, der geredf 
haben sollte, die Leute in den Freien Ämtern würden bald einei 
neuen Herren haben und die Eidgenossen von Bern wollten im 
Bund mit den Iteichsstädten den alten Komthur von Hitzkirch 
wieder einsetzen'). An Miilinens Stelle war ein Luzerner, Hans 
Feer, auf Gesuch der V Orte vom Landeskomthur in 
lassene Ordenshaus gesetzt worden^); Millinen selbst befand sitik 
in Bern bei seinen Verwandten^). Die V Orte legten auf 
Drohungen von seiner Wiedereinsetzung übrigens kein 
Gewicht, da ein solches Unternehmen augenblicklich nicht 
Aussicht auf Erfolg haben konnte. Gerade um diese Zeit glücl 
es den von der Tagsatzung heimkehrenden Boten der 



') E. Ä. IV, 1 b. 670. 
") E. A. IV. 1 b. 609. 
') Später erhielt Mülineii v 
und starb daselbst. 
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gärten und Moliingen in einem besiegelten Briefe i 
feierliche Versprechen zu erhalten, dasa beide Städte zum alten 
Glauben zurückkehren wollten (li, und 15. Januar), so dasa sie 
jetzt für die Zuverlässigkeit der frühem Zusagen ein schriftliches 
Unterpfand besasaen'). In Bremgarten hatte allerdings eine 
entschloasene Minderheit, voran die Schuitheissen Mutschli und 
Hedinger, offen erklärt, beim Evangelium bleiben zu wollen, 
allein die Mehrzahl, darunter wohl viele aus Furcht, hatten nicht 
gewagt, dem Ansinnen der V Orte zu widerstreben. 

Die Stadt leistete ausaerdem gegenüber den V-örtischen Boten 
Verzicht darauf, in Zukunft je wieder Prädikanten aufzustellen. 
Dadurch, dasa sich Bremgarten den Katholischen so in die Arme 
wart, aahen die dortigen Keformierten ihre ganze Existenz in 
Frage gestellt, wenn sie ihre religiöse Überzeugung nicht zum 
Opfer bringen wollten; da sie merken liesaen, sie würden nicht 
vom Evangelium weichen, erhoben die V Orte beim Rate aufa 
neue Beschwerde wegen Nichtbeobachtung der gegebenen Zusagen^. 
Jetzt wandten eich die besorgten Anhänger der reformierten Lehre 
an Heinrich Bullinger, damit er in Zürich Anteil für ihre Lage 
erwecke ; er erfüllte den Wunsch und indem er den Rat an die 
Treue Bremgartens erinnerte, die sich im alten Zürcher und im 
letzten Kappelerkriege bewährt habe, bat er, nicht zu dulden, 
dasa dort die Freunde des Evangeliums durch den Zwang der 
V Orte bedrückt und bedroht würden; Zürich würde seinen An- 
teil an der Regierung Bremgartens verscherzen, wenn ea aich im 
gegenwärtigen Zeitpunkt gleichgültig zeige. 

Der Stadtschreiber Werner Biel gab hierauf beruhigende 
Zusicherungen und verwiea auf den nächaten Burgertag zu Aarau, 
wo sich Zürich, Bern und Basel über die zu treffenden Maaaregeln 
verständigen würden. 

Am 29. Januar traten die eidgenössichen Boten wieder zu 
gemeinsamer Tagaatzung in Baden zuaammen*) und brachten 
endlich die lange verschleppte Kriegskostenfrage ina Reine. 
Luzern erhielt von der Entschädigung (die Bern übrigens erat im 



') E. A. IV. 1 b. tl71, Ii7i. ~ Bulliriyei- R. (i, FIl. [>. 3Ü7-S0S. 
Kappelei'krieg p. 1^4. 

"I Bullinger H. G, III. 309—311. 
■j E. A. IV, I b. «79. 
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April auezahlte'), 1100 Gl, zugesprochen, wovon es an MeriechwaB*" 
den 800 Gl. und an Muri und Beinwyl zusammen das übrige ver- 
abfolgen sollte; bei der Verteilung wurde vermutlich der Reichtum 
des Klosters Muri gebührend in Rechnung gezogen. Abt Laurenz 
erhielt jetzt übiigena die erneute Mahnung, sein Gotteshaus nach 
Gebühr mit Priestern zu versehen*). 

Die Kompetenzforderungen des ehemaligen Komthurs von Hitz- 
kirch, die er abermals, jetzt durch seinen Bruder Hans Friedlich 
V. Mülinen von Bern, der Tagsatzung vortragen Hess, wurden 
wiederum abgewiesen, obwohl der Bittsteller zu seines Bruders 
Gunsten dessen treffliche und uneigennützige Verwaltung des 
Gotteshauses hervorhob und durch Beweise belegte. — Auch gegen 
die Bitten anderer zeigten die V Orte sich völlig unempfindlich. 
So blieben die Klagen eines Jakob Scherer von Sarraenstorf, den 
der Landvogt mit Weib und Kindern von seinem Hause ver- 
jagt hatte, unberücksichtigt, und Schultheiss Schodeler von Bretn- 
garten, der mit Hans Meyenberg zusammen bat, der Stadt den 
noch nicht bezahlten Rest der auferlegten Busse, 400 Gulden, zu 
schenken, ward abschlägig beschieden'). 

Eigentümlich lauteten die Berichte, die der Tageatzung vom 
Kloster Hermetschwyl zukamen, das nach dem Kriege wieder mehr 
Bewohnerinnen erhalten hatte. Es wurde den Boten gemeldet, 
die Klosterfrauen führten seit einiger Zeit ein ärgerliches Leben, 
, schier wie in einem frowenhua", und sie beschlossen daher, den 
Fall zur Entscheidung an ihre Obern zu bringen; übrigens waren 
sie der Ansicht, man dürfe diese Zustände den guten Frauen nicht 
allein zur Last legen; man müsse eben sorgen, dass das Kloster 
mehr nach aussen abgeschlossen werde, damit die Leute dort nicht 
so öffentlich verkehren und ein so schändliches Leben führen 
könnten. Da Zürich immer noch Güter des Klosters Hermetschwyl 
als Pfand für die Ansprüche der ausgetretenen Göldli in Besehlag 
hatte, wurde es seitens der V Orte ersucht, den Arrest aufzuheben, 
denu es laufe dem Landfrieden zuwider, dass jemand um bestrittener 
Schulden willen gepfändet werde, Li dieser langwierigen Streiti 



') SÜ'iokler IV, 1358. 

') Strickler 1531. 
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, April eudlicli der Entscheid, es solle der Giildli 
und den andern ausgetretenen Klosterfi-auen von Hermetschwyl 
ihr eingebrachtes Vermögen, jedoch nicht mehr, verabfolgt werden'). 

Die Angelegenheit mit Uri hatte bereits kurz vor der Tag- 
aatzung ihre Erledigung gefunden*); Gesandte von Uri erschienen, 
wie es angekündigt worden, am 27. Januar 1532 in Zürich, ver- 
sicherten angelegentlich die brüderliche G-unst und Treue ihres 
Landes und rückten dann mit dem dringenden Gesuche heraus, 
Zürich möchte Uri in die Regierung der Freien Ämter kommen 
lassen, da die übrigen herrschenden Orte, auch Glarus, bereits ihre 
Einwilligung dazu erteilt hätten. Höflich erwiderte der Rat von 
Zürich, er M'oUe in der Hoffnung, sich damit Uris Geneigtheit zu 
•erwerben, dem Begehren zustimmen; dagegen bat er, Uri möge 
bei den andern (.)rten in der Kriegskosten frage auf freundliche 
BScksichtnahme hinwirken. 

So wurden denn aus sechs regierenden Orten sieben, und das 
Übergewicht der katholischen Partei im Regiment der Freien 
Ämter erfuhr dadurch noch eine erhebliche Verstärkung; es war 
für die Weiterentwicklung der dortigen Verhältnisse nicht un- 
wesentlich, dass ee von jetzt ab immer zwei Jahre länger dauerte, 
bis wieder ein ausgesprochen reformierter Landvogt ans Ruder 
kam, um so weniger, als dessen Befugnisse durch die Strafbestim- 
mungen der V Orte eine beträchtliche Erweiterung erfahren hatten. 
Zürichs bereitwilliges Entgegenkommen in der Angelegenheit be- 
weist, wie dort der offensive Geist der Zwinglischen Politik ver- 
raucht war und wie wenig man die Tragweite solcher Konzessionen 
mehr zu würdigen wusste. 

Unter solchen Umständen nahm das Wiederbekehrungswerk. 
{las die V Orte mit Unterstützimg des Äbtes von Muri und des 
Landvogtes betrieben, einen ziemlich ungestörten Fortgang. Nach 
Wohlen hatte der Abt einen eifrigen Priester, Johannes Engel von 
Altatätten, der früher zu Münster Kaplan gewesen, geschickt, und 
dieser las am Sylvestertag 1531 zum ersten Mal wieder in der 
Kirche die Messe''). Eine Abordnung der Gemeiado, bestehend aus 
dem neuen Untervogt Lienhard Weckerli und dem Kirchenpfleger 



') E. A. IV. 1 b, 704. 

') E. A. IV. l b. 678. — Bull. R. G. HI, p. 35't. 
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Hümbeli, holte darauf beim Abt in Muri die Bestätigung Engel^ 
als Seelsorger von Wohleii ein. Am Neujahrstag 1532 wurde in 
Bünzen durch den Priester Georg Dietz ebenfalls der katlioHsehe 
Kultus wieder hergestellt'), und auch in den übrigen Gemeinden, 
wo bisher reformierte Pfarrer gepredigt, zogen katholische Geiabi 
liehe ein. Den vertriebenen Prädikanten suchte Zürich anderwärf 
ein Unterkommen zu verschaffen und die Verabfolgung ihrer Habe-' 
und ihrer Pfründen zu erlangen, die der Landvogt ihnen vorent- 
hielt''^). Auch mit Gewalt ging man daran, sich der Reformierten 
zu bemeistern, und es wurde bestimmt, dass diejenigen, die nicht 
,nach der . christlichen Sat-zung" tun wollten, des geweihten Erd- 
reichs beraubt sein sollten"), da die Freiämtler sich „freiwillig" 
zur Wiederan nähme des alten, wahren Glaubens vei"pflichtet hätten. 
Gegen die, welche wieder zum Katholizismus zurückgekehrt, sah 
sich der Landvogt dagegen zur Müde geneigt und verwandte sich 
eelbet bei den V Orten um Nachlass der verfügten Geldbussen, 
die von den Betroffenen kaum erschwungen werden konnten'). Die 
Beantwortung des Gesuches verschleppte sich jedoch*) und der 
Vogt erhielt Befehl, inzwischen von den Bussen soviel ihm mög- 
lich sei, einzutreiben. Die Sondertägsatzung der V Orte, die ihm 
diesen Auftrag am 13. März erteilte, fasste gleichzeitig neue Be:» > 
Schlüsse über die Unterdrückung der Reformation in BremgartcM 
und MelJingen. Sie erliess au beide Städte ein Mandat, sie sollte 
(sich ihrer Zusage gemäss des alten Glaubens befieissen und i 
immer noch Widerspenstige sich unter ihnen befänden, diese auw 
weisen; sonst werde man die Städte nach Verdienen strenge 1 
strafen'). Von diesem Mandat erhielt Zürich Kenntnis, teilte ( 
unverzüglich Bern mit und ersuchte es, gemeinsam mit ihm d^ 
Anmassungen der V Orte, die wider Recht den Untertanen eini 
Strafe nach der andern auferlegen wollten, entgegenzutreten')! 
wenn Zürich auch keine Aussicht mehr hatte, Meilingen und Brem- 
garten wieder auf seine Seite zu bringen, so lag ihm doch sehr^ 



') Amiiversarienbuch von Bünaen p. 80V>, 
') Egli, Akteuslg. E. ZOrüh. Ref. 183;i. — S 
') Slrickler IV. 1^86. (*). 
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daran, die kleine Partei der Reformierten, welche sieh namentlich 
in letzterer Stadt noch standhaft behauptete'), vor der Vernichtung 
2U schützen. Bern war damit gleiclit'alk einverstanden und sandte 
daher zugleich mit Zürich eine Zuschrift an die V Orte, worin 
sich beide Stände gegen das Mandat energisch verwahrten und 
erklärten, dieses laufe dem Landfrieden direkt zuwider, laut welchem 
in den gemeinen Herrschaften jeder seines Glaubens wegen unan- 
gefochten bleiben solle. Die V Orte wurden deshalb ersucht, von 
ihrem Vorhaben abzustehen und das Mandat, das auch Zürichs und 
Berns Gerechtigkeiten beeinträchtige, zurückzunehmen^). 

Bremgarten und Mellingen erhielten die Mahnung, keine An- 
hänger des reformierten Bekenntnisses zu verjagen und niemand 
zum Glauben zu nötigen ; Bremgarten rechtfertigte sich daraufhin, 
indem es erwiderte, bisher habe es noch keinen seines Glauben» 
wegen vertrieben oder zum Übertritt gezwungen; da es aber zur 
Einhaltung der den V Orten gegebenen Zusagen verpflichtet sei, 
wolle es nicht weitere Strafe gewärtigen und könne sich nicht 
um einzelner willen täglich der Gefahr aussetzen; einige Nicht- 
burger hätten darum bereits, doch ohne Zwang von Seite der Stadt, 
diese verlassen. Zürich habe jedenfalls etwas übertriebene Berichte 
erhalten und möge vertrauen, dass Bremgarten nichts Unbilliges 
tun werde. 

Von den V Orten hatte Zug zuerst auf Zürichs Vorstellungen 
eine vorläufige Zurückweisung erfolgen lassen. Am 1, April fasste 
dann die Sondertagsatzung eine gemeinsame Entgegnung aller V 
Orte ab, in der sich diese auf den ausdrücklichen Ausschluss Brem- 
gartens, Mellingens und der Amter vom Landfrieden stützten und 
darauf hinwiesen, dass deren Einwohner sieh freiwillig znr Rück- 
kehr zum alten Glauben erboten hätten, um mildei'c Bestrafung 
zu erlangen: zudem hätten Bremgarten und Mellingen noch durch 
besiegelte Briefe ihre Zusagen bekräftigt. Man glaube daher, mit 
dem Erlass jenes Mandats nicht wider den Landfrieden gehandelt 
zu haben und biete Zürich und Bern Recht, falls sie auf ihrer 
Forderung des Widerrufs beharrten^). 

') Wie Salat kla^t, gingen zur Fastenzeit nocli 40 Leute nii^ht 2nm Sakra- 
raenl. R. Chr. p. 3(iü. 

') Sü'ickler IV. 1493, 149Ü, 1496, 1501. 1503. 1504, I60S. 1509. — Bull. 
R. G. ni. p. 311. — Siilat R. Chr. p. 349—350. 
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Zwei Tage darauf, nachdem zu Brunnen diese Ei-wideriing 
beschlossen worden, behandelte der Burgertag der Städte in Äarau 
die nämliche Angelegenheit und nahm mit der gleichen Bestimmt- 
heit den Standpunkt ein, es seien Bremgarten und Mellingen gegen 
die von den V Orten versuchte Verletzung des Landfriedens zu 
«chirmen '). 

Die entgegengesetzten Auffassungen der beiden Sondertagsatz- 
ungen zeigen das Lückenhafte und Unbestimmte des Landfriedens 
in grellem Licht; beide Parteien glaubten, in seinen Bestimmungen 
Handhaben für ihre widersprechenden Meinungen zu besitzen, da 
mau versäumt hatte, in dem Vortrag die Strafkompetenz der V 
Orte genau zu umgrenzen. Die evangelischen Städte stellten mit , 
einiger Berechtigung die Frage, wie lange jene denn noch offen 
Hand, zu strafen, behalten wollten, nachdem sie schon so vielM 
Strafen verhängt hatten ; freilich eine Bestimmung, die ihnen zum 
Widerstände ein formelles Recht verlieh, gab es nicht, wenn die 
V Orte den Vorbehalt im Landfrieden als Kampfmittel bei ihrer 
religiösen Propaganda zu benutzen gedachten. 

Dass die nächste allgemeine Tagsatzung, die am 8. April ( 
öfifnet werden sollte, eine erregte Diskussion über die Auslegung 
der Priedensartikel bringen werde, iiess sich unter diesen Umatändeät; 
mit Sicherheit' voraussehen. In der Tat gerieten beide Parteiei 
heftig aneinander, und eine Verständigung wurde nicht erzielt, da ' 
die V Orte von einer Zurücknahme ihres Mandats nichts wissen 
■wollten, während Bern und Zürich jetzt behaupteten, ihre Gerechtig- 
keiten und damit der Laudfriede seien schon durch die früher ver- 
fügten Strafmassregeln verletzt*). Schliesslich schlug Bern den 
Gegnern das Recht vor, was diese zwar nicht direkt ablehnten, 
aber auf später verschoben wissen wollten. Am Schlüsse der Ver- 
handlungen gaben die V Orte den Boten der beiden reformierten 
Städte das erneute Gesuch in den Abschied, dem Weihbischof Ton_ 
Konstanz sicheres Geleit durch ihre Gebiete zu gewähren, 
drohten, falls das verweigert werde, später auch „hinder sich halteff 
zu wollen. 
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Noch vielfiach bildete der Streit um Bremgarten und Mellingen 
ein Traktandum der Tagsatzungen*), da Bern und Zürich ihre 
Glaubensbrüder doch nicht so ohne weiteres preisgeben mochten. 
Zuletzt erlahmte jedoch ihr Widerstand, und am 23. Juli kamen 
die V Orte und Bern überein, sie wollten gemeinsam Boten an 
Bremgarten und Mellingen senden, und wenn deren Bürger ein- 
stimmig erklärten, ihre Zusagen an die V Orte halten zu wollen, 
solle Bern in der Angelegenheit nichts mehr unternehmen*). 

Weil die V Orte sich hierbei offene Haud zu weitern Strafen 
vorbehielten, für den Fall, dass einige widersprechen würden, 
waren sie ihres Erfolges von vornherein sicher. In Bremgarten 
erliessen Schultheiss und Rat aus Furcht vor Strafe jetzt selbst 
Mandate gegen das Evangelium und untersagten es ihi-en Mit- 
bürgern. — Eine Zeitlang machten Zürich und Bern wohl noch 
Versuche, die Reformierten Bremgartens und Mellingens in ihrem 
hofihungslosen Widerstand gegen die Unterdrückung durch die 
katholische Partei zu unterstützen. Allein diese beiden Städte 
wurden mit Mandaten und Drohungen so lange durch die V Orte 
drangsaliert, bis die Verteidiger des Evangeliums sich dem alten 
Glauben fügten oder auswanderten^). Der alte Schultheiss Mutschli, 
der krank lag, erhielt vom Rate Bremgartens den Befehl, zu 
beichten oder die Stadt zu meiden ; er entschloss sich zu lotzterm, 
erlag jedoch seiner Krankheit, ehe er den Entsehluss ausfühn^n 
konnte, und starb standhaft in seinem Glauben; man begrub ihn, 
wie er vor seinem Tode noch gewünscht hatte, in dem damals 
noch evangelischen Oberwyl*). 

So waren Bremgarten und Mellingen dem reformierten Glauben 
nun definitiv verloren, und ersteres zeigte sich in der Unterdrück- 
ung der neuen Lehre jetzt ebenso eifrig, wie es vorher für ihre 
Förderung bemüht gewesen war. Seine zuletzt mit Erfolg ge- 
krönten Bestrebungen, den Katholizismus auch im Kelleramt wieder 
herzustellen, verwickelten es in langwierige Streitigkeiten mit 
Zürich, das dort die hohe Gerichtsbarkeit ausübte. 



») E. A. IV. Ib. 717 (h, h), 727 (!>}. — Stricklor IV. IGli, Ki^iG. m)± 
«) E. A. IV. 1 b. 739 (u). 

») Strickler IV. 1918. — E. A. IV. 1 b. 715, 7r>i>, 759 (b), E. A. VI. l r. 
22, 36 (c, d), 54 d, e, 58 (n), 06, 128 (d). 
*) Bullinger R. G. III. p. 314. 
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Unterdrückung des Täufertums. 

Länger al3 bei den beiden Reusstädten dauerte es, 
in den Freien Ämtern die Glauhensfrage in gleicbem Sinne gel5^ 
wurde. Ehe wir dazu übergehen, den Verlauf dieses Prozess 
bis zu seinem Abschlüsse zu verfolgen, sei hier noch einiges üb« 
die Wiedertäuferei eingeschaltet. Wir sahen, dass vor dem z 
Kappelerkrieg hauptsächlich die reformierten Stände sich die 1 
kämpfung der Sekte zur Aufgabe machten, weil sie der Ausbrdj 
tung ihres (ilaubens im Wege stand und dessen Ans 
schädigen drohte. Nunmehr, da der unglückliche Ausgang d«l 
Feldzoges der Propaganda Zürichs in den Vogteien ein Ende grf 
macht hatte, zeigten die katholischen Orte den griissern Eifer in 
der Unterdrückung des Täufertums, das sie jetzt nicht mehr als 
eine Art von heimlichem Verbündeten im Kampf gegen die Refor- 
mation zu betrachten und infolgedessen zu schonen brauchten. 

Während des Krieges waren die Wiedertäufer in ihrem Tun 
und Treiben ziemlich ungestört geblieben, so dass ihre Zahl sich 
stark vergrössert hatte. Im Mai 1532 erhielt nun der Landvogt 
der Freien Ämter den Befehl '), die Täufer durch Männer, die der 
Schrift kundig seien, von ihrem Irrtum abbringen zu lassen, die-^ 
jenigen aber, welche sich nicht bekehren wollten, ohne weiterqi 
Proze-ss zu ertränken, damit die grossen Kosten mit den Land4 
gerichten erspart würden. Auch diese scharfen Massregeln hattei^ 
nicht ganz den Erfolg, den man sich versprach; die Orte sahei 
sieh im September veranlasst, ein von Zürich gedrucktes Mandi 
gegen die Wiedertäufer auch in den Vogteien verkündigen 
lassen*); die scharfen Strafen, mit denen es die Angehörigen dd 
Sekte bedrohte, gaben ihnen den Sehein eines Märtyrertums,*dq 
von vielen gesucht wurde ; die andern befleissigten sich nur grösser* 
Wachsamkeit und übten ihren Kultus im Geheimen, so dass i 
Täufertum wii-klich eine Zeitlang verschwunden schien. Im Jahl 
1535 machte jedoch Luzevn die andern Orte darauf aufmerki 
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dass sich zu Bremgarten wieder zahlreiche Täufer sammcItöD und 
niederliessen ; die Stadt empfing daher Weisung, den Leuten weder 
Aufenthalt noch Durchpass zu gestatten'). In Hellingen kam es 
zu einem Prozess zwischen den Brüdern Segesser, die sich schon 
früher durch eifrige Verfolgung der Sekte hervorgetan hatt«n, und 
der WiedertSuferfamilie Stäublin von Sulz, da beide Parteien bei 
der Festnahme des Stäublin, Vater, handgemein geworden waren ; 
Stäublin niusste dafür, dass er den einen Segeaaer Krautjunker 
gescholten, Abbitte leisten^). 

Der Landvogt der Ämter wurde im gleichen Jahre auf einen 
Wiedertäufer Anisler in Vilmergen aufmerksam, der nicht in seinem 
Hause lebte, aber nachts immer heimkam und von seinem Knechte 
Unterkunft und Xahi'ung erhielt; er wurde beauftragt, den Mann 
samt seinem Knechte aufzugreifen und überhaupt die noch zahl- 
reiche Sekte wohl zu überwachen'). Dasa diese trotzdem im Ge- 
heimen fort existierte, beweist uns ein Anzug Luzems an einer 
Tagsatzung des Jahres 1538, der die Ausrottung des Täufer- 
unwesens in den Ämtern zum Gegenstand hatte*). — Zwei Jahre 
später lieferte der Landvogt eine Margaretha Meyer von Adlikon 
und einen Jakob Hug von Hitzkirch, für den sich seine Familie 
sowie der dortige Komthur verwendeten, nach Luzern zur Bestra- 
fung aus, da sich die beiden der Täuferei schuldig gemacht hatten*). 
Im Verhör sagte die Fi'au aus, sie sei zwar früher christlich ge- 
tauft worden, doch habe sie vor etwa 8 oder 10 Jahren Pfister- 
meyer aufs neue getauft, und sie halte diese Taufe für die wahre, 
weil sie in ihrer Kindheit doch noch ohne Verständnis für die an 
ihr vorgenommene Handlung gewesen sei. — Der Gefangene Hug 
bekannte, er und ein Weib, mit dem er nach Täuferweise zusammen- 
gelebt, hätten dem Landvogt vor 5 oder 6 Jahren geschworen, 
sich zu trennen; er habe den Eid aber an der Kirchweih zu Bömer- 
Bchwyl gebrochen und die Flau trotz ihrer Weigerung genötigt, 
ihm zu Willen zu sein, indem er dabei Gott und die Cfbrigkeit 
lästerte'). Da er das alles nur im Trünke getan haben wollte, 

I) E. A. IV. 1 c. U7 (h), 
') Reg. V. Mellingen WS, (Arg, XIV. p. 187). 
') E. A. IV. 1 c. 337 (»). 339 (ii). 
•) E. A. IV. 1 c. 633. 
»J E. A. IV. Je 751. 

") .Üoltes Leiden solle die Herren sclirindcti", und: ,,Geli Tönr Ijerrpitt, 
da muM JEUt thun, was ich will." 
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bat er seine Richter, ihm zu verzeihen; -welche Sti-afcn diese üb^ 
die beiden Grofangeneu verhängten, ist nicht weiter bekannt. 

Nach dieser Gefangennahme verlautet einige Jalirzehiite laia 
nichts mehr über die Wiedertäuferei ; viele von den Täufern scheinE| 
den Boden der freien Ämter, der ihnen allmälich zu heiss wurd^ 
verlassen zu haben. Die Tagsatzung vom 15. Juli 1578') berid 
darüber, ob man ihnen etwas von ihrem konfiszierten Gute herai« 
geben solle, doch entschied eich die Mehrheit der Orte dagegsq 
Sie trugen kurz darauf den Landvögten von Baden und den Frei« 
Ämtern auf*), genau auf die täuferischen Aufwiegler zu achten, sre 
gefangen zu nehmen und nach Verdienen zu bestrafen. Mau kannte 
die Praxis, die die Täufer anwendeten, um den Händen ihi'er Ver- 
folger zu entriunon; sie trafen sich auf den Landmarchen und 
flüchteten, wenn sie überrascht wurden, von einem Hen-achafts- 
gebiet in das benachbarte, so dasa man ihnen nicht nachsetzen 
konnte. Um diese Praxis in Zukunft unmöglich zu machen, ver- 
abredeten sich die Orte, dass man solchen Leuten von einem Ge- 
biete ins andere nachjagen dürfe, doch sollten sie dann der übrig- 
keit ausgeliefert werden, auf deren Boden sie ergriffen wurdeqn 
Hab und Gut gefangener Täufer sollte der Landvogt zu Bandl 
der Obern einziehen. — Ferner beschlostj man, in den gemeind 
Vogteien zu verkündigen, in Zukunft dürfe niemand mehr dn 
Täufern Güter abkaufen; es sollte damit verbindert werden, daf 
diese, wenn sie auswanderten, ihre Höfe und Güter verkauften unff 
den Erlös mitnähmen. — Durch diese Verschärfungen der früher 
erlassenen Mandate wurde erreicht, dass von den Tagsatzungen 
das Traktandum der Wiedertäuferei in den Freien Amtern zwai 
nicht völlig verschwand, aber nur hie und da noch als ganz nebeil 
sächlicher Gegenstand der Verhandlungen auftauchte^), 



Vorherrschaft 
und definitiver Sieg des Katholizismus. 

Wir kehren zu dem Stand der Glaubensangelegenheit in d4 
Ämtern, wie wir ihn im Frühjahr lü32 verlassen haben, zurücj 

') E. Ä. IV. ± 543 (q). 
•) E, A. iV. i. 5+6 (e). 
') E. A. IV. i. HerrschitfLdaiigelciretiheiteu. Art. löl. 
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Schon mehrfach wurde von dem Ansinnen der V Orte an Zürich 
und Bern, dem Weihbischof von Konstanz freies öeleite durch ihr 
öebiet in die Freien Ämtern zu gewähren, gesprochen. Zürich 
gab auf dieses Gesuch am 10. Mai die Erwiderung^), der Bischof 
möge, wenn es ihm gefalle, durch das Gebiet Zürichs kommen, 
Geleit aber werde es ihm nicht geben ; sollte ihm vielleicht etwas 
widerfahren, so wäre das der Obrigkeit herzlich leid. Das klang 
nicht nur wenig entgegenkommend, sondern beinahe wie eine ver- 
steckte Drohung. 

Die V Orte äusserten ihr Bedauern über den erhaltenen Be- 
scheid und ersuchten Zürich nochmals ernstlich, das Geleit nicht 
abzuschlagen, da es doch nur für die gemeinen Vogteien verlangt 
werde. Falls Zürich dem Gesuch nicht entsprechen wollte, 
drohten sie, die reformierten Prädikanten nicht mehr durch ihr 
Gebiet ziehen zu lassen und meinten, auch sonst dürfte aus der 
Weigerung wenig Gutes erfolgen. Das war ein deutlicher Wink, 
der Zürich zu Herzen ging. Als daher der Landvogt von Baden, 
Heinrich Schönbrunner aus Zug, am 21. Mai anfragte, ob Zürich 
dem Weihbischof die Wegleitung erteilen wolle oder nicht, ant- 
wortete es am folgenden Tag, es wolle dem Ansuchen der V Orte 
willfahren und das Geleit gewähren, obwohl dies eigentlich unnötig 
sei^). Schönbrunner konnte seinen Obern also triumphierend melden, 
dass Zürich nachgegeben habe^). Bern schlug dagegen an der 
Jahrrechnung zu Baden am 23. Mai den V Orten die Bewilligung 
des Geleits rundweg ab, worauf diese mit den gleichen Repressalien 
drohten, welche Zürich eingeschüchtert hatten*). Jetzt wurde auch 
Bern zur Nachgiebigkeit bewegt; zwar wollte es nichts davon 
wissen, dass sein Name in dem Geleitsbrief genannt werde, ge- 
stattete aber am 14. Juni, dass die V Orte und Glarus in ihrem 
eigenen Namen einen solchen ausstellten, der auch für bernisches 
Gebiet Gültigkeit haben sollte^). 

So konnte denn der Weihbischof Melchior von Konstanz seinen 
lange verzögerten Einzug in die gemeinen Herrschaften halten, um 



1) E. A. IV. Ib. 717 (it). 

2) Strickler IV. 1631, 1635. 
8) Strickler IV. 1636. 

^) E. A. IV. 1 b. 727 (dd), 739 (c). 
^) Strickler IV. 1701. 
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durch den Akt der Rekonziliation die vergangene Periode, 
ein Teil der Bevölkerung vom alten Glauben abtrünnig geworden, 
zu einer Epoche der Unreinheit und Beflecktheit zu stempeln. — 
Anfangs Oktober kam er mit zahlreichem Gefolge, vom Landvogt 
geleitet, durch die Freien Amter '). Am R. Oktober weihte er in 
Hägglingen Kirche, Kirchhof und zwei Altäre, dann in Wohlen 
die neuerbaute Pfarrkirche und den gleichfalls neu aufgerichteten 
Frooaltar, sowie dea Friedhof). 

Hierauf ging der Zug aufwärts in die übrigen Ämter. Am 
8. Oktober wurde die Kirche von Bünzen rekonziliiert, am 11. und 
12. die von Muri samt sechs Altären, am 13, die Pfarr- und 
Klosterkirche zu Herraetschwyl, und so reinigte der Bischof nach- 
einander alle durch die Benutzung der Neugläubigen profanierten 
Gotteshäuser der Vogtei; nach Vollbringung dieser Amtshandlung 
kehrte er im November durch die Grafschaft Baden, wo er eben- 
falls die Hekonziliation in einigen abgefallenen Gemeinden zu voll- 
ziehen hatte, nach Hause zurück*). 

Die V Orte hatten Wichtiges erreicht, indem es ihnen gelungen 
war, diesen Zug des Konstanzer Weihbischofs durchzusetzen ; nun 
war der katholische Glaube in den Ämtern ausserlicb völlig wieder 
hergestellt und seine Alleinherrschaft anerkannt; mit dem Einfluss 
Zürichs und Berns war ea vorbei. 

Um die gleiche Zeit glückte es den V Orten, über die Refor- 
mierten einen weitem Vorteil zu erringen ; schon lange hatten sie 
mit Missfallen bemerkt*), dass bei der Beeidigung eines Landvogts 
die dabei beteiligten Boten Zürichs die Anrufung der Heiligen 
unterliesaen und bei Gott allein schworen, dass sie sich ferner 
weigerten, die üblichen , Antworten" zu geben, wenn sie wider ihre 
Ansichten oder Befehle waren. Das hatte schon mehrfach zn 
"Wortgezänken geführt und an den Tagsatzungen beriet man, wie 
hierin Abhülfe zu schaffen sei, Arn 23, Juli wurde zu Baden die 
Frage dabin entschieden*), dass die Boten Zürichs die „ Antwortea*-! 



') E. A. IV. 1 L'. eis (aa). 
') Jahi-zeiLbuch v. Wohlen. — Anniversarienbuch v. Bünzen p. SWI. — Murn§^ 
et Anteinurale p. 54 und 90, — Küscheler, die aarg. Gotteshäuser p. HO — 1!S. 
") StricUer IV, S003. - E. A. IV. 1 b. 780 (s), 
') E. A. IV. 1 b. 7S7 (i). 
') E. A. IV. 1 b. 739 und Strickler IV. 17S5. 
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entweder wie bisher zu geben hatten, oder, wenn sie sich weigerten, 
die Heiligen anzünden, der Bote Luzems (beziehungsweise eines 
andern Ortes) Zürich bei der Eidesleistung vertreten solle; aus- 
genommen waren dabei die FäUe, in denen der Landvogt selbst 
dem reformierten Glauben angehörte. So unwesentlich eine solche 
Zeremoniensache dem ersten Blicke erscheinen mag, konnte es für 
die Haltung eines katholischen Vogtes doch von Bedeutung sein, 
wenn er sah, wie bei seiner Vereidigung der einzige reformierte 
Ort von den Mitregenten in dieser Weise zur Seite geschoben 
wurde. 

Der jetzt regierende Landvogt, Xussbaumer, dessen Amtszeit 
bis 1533 dauerte, zeigte ohnehin schon wenig Respekt gegenüber 
den reformierten Orten, und Bern beklagte sich einmaP), dass er 
bei der Verlesung des Landfriedens in den Kirchen der Freien 
Ämter geäussert habe, die Bestimmung über die Freiheit des 
Glaubens besitze für die gemeinen Herrschaften keine Gültigkeit. 
Konnte man aus solchen Ansichten auch schliessen, dass Nuss- 
baumer sein Möglichstes tun werde, um die letzten Spuren der 
Reformation in seiner Vogtei auszutilgen*), so zeigten sich die V 
Orte gleichwohl mit der Haltung der Freien Ämter noch nicht 
recht zufrieden und wünschten, dass man dort den gegebenen Zu- 
sagen mehr nachlebe'). Um die Amtsleute mehr dazu anzuspornen, 
erhielt eine luzemische Ratsbotschaft, die zum Zweck einer Reuss- 
inspektion mit dem Landvogt in die Ämter kam, den Befehl, die 
dort noch ausstehenden Bussen einzuziehen, „den Guten* dabei 
aber Nachsicht zu erweisen, wogegen den Widerspenstigen nichts 
nachgelassen werden solle*). Im Mai des Jahres 1531^ sodann be- 
schlossen die V Orte auf ihrem Tag zu Zug, von dem Vorbehalt 
des Landfriedens abermals Gebrauch zu machen und die Sache 
ihres Glaubens in den Ämtern durch Verteilung von Lohn und 
Strafe zu fördern*). Demgemäss wurde bestimmt, die Gemeinden 
Hitzkirch, Boswyl, Hermetschwyl, Wohlen, Allmergen, Dottikon, 
Hägglingen. Niederwyl, Tägeri und Büblikon sollten auf ewige 



») Sirickler IV. lÄ"). 

») Vgl. E. A. IV. Ib. 741. 

»j E. A. IV. 1 c. 36 (e), il (c). 

*) E. A. IV. 1 c. G (e). 

*) E. A. IV. 1 c. 47. - Bullinjrer H. G. 111. |>. i71>. - Salat R. Chr. |>. MX 
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Zeiten der Freiheit verlustig gehen, unter eigenem Feldzeichen i 
ihren Obern in den Krieg zu ziehen ; im Kriegsfall sollten sie viel- 
mehr unter dem Fähnchen, das man den Meyenbergero zum ewigen 
Gedächtnis ihrer Treue gegeben, zu , reisen" verpflichtet sein ; die 
Meyenberger erhielten das Recht, die Ffthndrichstelle mit einem 
tapfereu Mann aus ihrem Amte zu besetzen'). Dieser Beschluss 
wurde der erfreuten Gemeinde in einem besiegelten Briefe zuge- 
stellt. 

Die Anhänger der Reformation erhielten durch das Vorgehen 
der V Orte einen neuen Beweis dafür, dasa sie von ihnen keine 
Dulduug erwarten dürften. Sie glaubten indessen, es würden bald 
bessere Tage kommen, wenn im Juni der neue Landvogt, den dies- 
mal wieder Glarus zu setzen hatte, den Vogt Nussbauraer ablösen 
werde. In der Tat schien die Wahl, welche die Glamer Lands- 
gemeinde traf, diese Hoffnungen erfüllen zu wollen ; sie tiet auf 
Heinrich Schüttler von Niedemrnen, der im Kufe stand, „vast" 
lutherisch gesinnt zu sein^). Bei den V Orten herrschte hierüber 
begreiflicherweise wenig Freude; sie besorgten Gefahr für ihr 
Rekatholisieruugswerk und berieten gleich, wie zu verhindern sei, 
dasa in den Freien Ämtern Unruhen und Neuerungen entstünden. 
Ein Handel, der im Herbst Ih'ä'S an den Tag kam, bewies, dass 
jene Besorgnisse dui'chaus nicht unbegründet waren^J. Der ehe- 
malige Landvogt der Freien Ämter, Weissenbach von Unterwaiden, 
meldete den V Orten am 12, Oktober, dass ein Ulrich Stierli von 
Muri sich unziemliche Reden erlaube, und erhielt gleich den Auf- 
trag, darüber nähere Kundschaft aufzunehmen und nach Luzern 
darüber zu berichten. Weil die Kundschaft ungünstig lautete, 
wurde dem Uutervogt von Muri geseh rieben*), er solle den Stierli 
gefangen nach Luzern liefern, damit man ihn auf der Folter ver- 
hören könne. Diesem Befehle kam der Untei-vogt unverzüglich 

') Das l'iihnchen, das Meyenberg erlialtea hatte, zeigtL' drei grüne Betge 
in weissem Feld und eine Muttergöltes mit dem Kinde (Salat R Chr p HS)- 
lue Kriegsfahne, welulie die Freieu Ämter einst von Julius IL gesche kt Irekom 
men und im Kajipelerltrieg verloren hatten, führte eine mit s Iben en Mr ck 
umwundene goldene SSule ujid zu beiden Seiten die VVorte Ih «tu passus 
(Keller, Dorfchron. v. Sarmeualorf p, 1*)). 

:. 5t (e|. — Val. Tschudi, Ref. Chron. ii. 14. u d ».lani 
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') E. A. IV. I 

') E. A. IV. 1 



:. M (b). 
:. 97 (l>). 



Vorheri-schaft und definilivei' Siew des Katholiz 



131 



nach, und der Angeklagte wurde zu Luzern peinlicli verhört. Seine 
und der Zeugen Aussagen brachten die Luzerner Boten am Sonder- 
tag der V Orte {2,-20. November) zur Sprache'), wo beschlossen 
wurde, den Handel auch an Zürich und Glarus mitzuteilen, da 
Stierli andere genannt hatte, die ihn zum Ungehorsam verleitet 
hätten: er wurde vorläufig zu Luzern in Untersuchungshaft be- 
halten. 

Auf der Folter hatte Stierli bekannt, er habe dem Uutervogt, 
als der ihn zur Kirche gehen hiesa, gebeten, ihn nicht zu zwingen, 
denn eher wolle er, „dass einer eine Kuh angegangen", als dasa 
er sich dazu nötigen lasse. Dann hielten die Richter ihm vor, 
dass er sich geweigert habe, in die Kirche zu gehen, ,so lange 
der Pfaft da sei", worauf der Angeklagte angab, das sei in der 
Trunkenheit geschehen; er bat aufs inständigste, ihm gnädig aein 
zu wollen, mit Rücksicht auf seine kleinen Kinder, die hoch- 
schwangere Frau und die fromme, alte Mutter, und nannte als 
seine Verführer einen Wulhans und Heini Rätzer; diese hätten 
ihm gesagt, es werde bald wieder zum Kriege kommen, und sie 
wie andere hätten im Sinne, wider die V Orte zu Felde zu ziehen. 
Auf das hin habe er sich ihnen angeschlossen in der beständigen 
Erwartung, die Berner würden zuerst losschlagen, Der Wulhans 
habe zudem berichtet, es seien in den niedern Ämtern „Knaben", 
die zu den Bernern stehen und alles wieder beseitigen wollten, 
was die V Orte bisher gemacht. Ihm, dem Stierli, hätten sie aber 
von ihren Plänen nichts Näheres anvertraut und ihm auch kein 
„Amt" gegeben, aus Furcht, er werde sie verraten. 

Diese Aussagen wurden im wesentlichen durch die Zeugen 
Hans Seheurer, Hans Krämer, den Untervogt Hans Heini Frick, 
sowie durch Hans Simon und Heinrich Schßnhrunner bestätigt. 
Es ging aus ihnen hervor, dass in den Freien Ämtern eine förm- 
liche Verschwörung gegen die V Orte bestand, die von Bern her 
Unterstütznug erwartete; nach Luzern war Übrigens schon am 
7. Januar 1533 gemeldet worden, dass Bauern aus den Amtern 
mit den Bernem .purgtaget" hätten, und die V Orte hatten damals 
den Landvogt angewiesen, darüber nähere Erkundigungen einzu- 
ziehen*). Sie wurden durch die Entdeckung des Komplotts in be- 



') E. A, IV. 
') E. A. IV. 1 



5 {(i), 108 (b). 
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gi'eiüichc Unrulie versetzt und brachten die Angelegenlieit auf 
vor die allgemeine Tagsatzung zu Baden (1. Dezember), ohne daaa 
wir über die Verhandlungen Genaueres erfahren'). Wir wissen 
uuv, daas Stierli und Rätzer von Muri, vermutlich auch noch 
mehrere andere, ziemlich hart bestraft wurden. Stierli stellte am 
ü. August 1535, als eine Gesandtschaft der regierenden Orte zur 
Beeidigung des neuen Vogts von Zürich in die Freien Amter kam, 
an sie das Gesuch, man miige ihm erlauben, sein Schwert wieder 
zu tragen, da er die ihm auferlegte Strafe im Gefängnis zu Luzern 
abgebilsat habe. Ebenso bat auch Rätzer, oa möchte ihm Ehre 
und Schwert wiedei' gegeben werden, und beide Gesuche nahmen 
die Boten heim an ihre Obern*), Die zeigten sich aber unerbitt- 
lich und der Nachlasa der Strafe wurde nicht gewährt*). 

Ist man infolge des eben besprochenen Falles geneigt, zu 
schliessen, dass Born in den Ämtern zaWreiche Freunde und An- 
hänger besass, so bemerken wir andererseits, dass gerade Ange- 
hörige dieses Kautons mit den benachbarten Freiämtlern am meisten 
verfeindet waren und nicht müde wurden, sich gegenseitig mit 
Neckereien und Beschimpfungen zu belästigen. Man irrt wohl 
nicht, wenn man die Ursache auch dieser Erscheinung auf Berns 
Haltung bei Anlass des letzten Krieges zurückführt. Wie schwer 
es übrigens war, solchen Vorkommnissen, die direkt die Bestim- 
mungen des Landfrieden.^ verletzten, ein Ende zu machen, zeigt 
uns der Umstand, dass eine ganze Reihe von Tagsatzungen genötigt 
war, sich mit dieser Angelegenheit zu beschäftigen; erst mit dem 
Jahre 153t) verschwand sie aus den Traktanden*), nachdem die 
Schuldigen sowohl vom Landvogt als von Bern mit *hohen Bussen 
bedroht und bestraft worden waren. 

Während Vogt Scblittlurs Amtsperiode starb Ende 1534 der 
Nachfolger Komthur Mülinens, Johannes Fe er, imd die VII regie- 
renden Orte wählten am 7. Januar 1535 von sich aus für die vakante 
Stelle einen Johannes Zehnder von Schwyz, der früher Pfarrer JOL 

■) E. A. IV. Ic, 116 (Badenei- RaUmanual). Vgl. US (i;), 

ä) E. A. !V. 1 c. äW (c), 

') E. A. IV. 1 c, 3U9 («). 

•) E. A. IV. I c. 95 (s1. 160 (w), a25 (c), 484 (n), 560 (1). Die ßeriier 
liebten es besonders, wenn sie in die Freien Ämter kamen, deren Einwohner 
diiri^h den Rut: ,hie Bärendreck!" zu ärgern, was die Amtier tnil dein R uf; 
,hie Kühdreck !" vergalten. 
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Sn» gewesen. Sie benutzten den Anlass seiner Einsot^ung, lun 
von der Verwaltung des Ordenshauses Einsicht zu nohmou, wobei 
sie eine ausserordentliche Misswirtschaft konstatioroii konnten ; dt^r 
Verstorbene hatte nicht allein Schulden und Hypotheken aufge- 
nommen, sondern auch die Einkünfte der Konithurei schon im Vor- 
aus bezogen. Es wurde den Eidgenossen um so schwerer, Ordnung 
in die zerrütteten Verhältnisse des Hauses zu bringen, als Mülinon 
noch im Besitze von dessen Lehenbriefen und IKkloln war, die er 
nicht herausgeben wollte, ehe man seine Ansprüche auf eine Kompe- 
tenz befriedigt hatte; er woUte nicht einmal gestatten, dass nuin 
eine Abschrift davon nehme und der Streit hierüber zog sich bis 
zu seinem Tode hin, der im Jahre 1540 erfolgte'). 

Zehnder, der neue Komthur, zeigte übrigens keine Neigung, 
von den Bahnen seines Vorgängers abzuweichen und sein(»n lluns- 
halt sparsamer einzurichten. Nachdem ihn die regierenden Orte 
mehrfach, jedoch vergeblich, dazu aufgofordi^'t hatten, seine Aus- 
gaben einzuschränken und nicht mehr so viel Aufwand an Oaste- 
reien und Kleidern zu machen, entsprachcai sie im .lalin^ 1511 (U>m 
Begehren des Landeskomthurs, das Ordenshaus llitzkirch dem recht- 
mässigen Besitzer, das heisst, dem Orden, wieder zu übergcOien, 
unter der Bedingung, dass dieser sieh mit /(^linder g(^zi(»!n<'n<l ab- 
finde. Durch einen feierlichen Akt (\vv (Ihcrguh«' kam <liis Hans, 
das dem Orden durch die Glaubensverilnd(^rnng('i» (Uitfn'md(»t wor- 
den war, wieder mit allen Uerefthtsamen ati ihn zurück ; nur 
mussten sich der Komthur und (hisstai Leute v(uplli<^ht(!n, sich in 
Bezug auf Religion nach den V Orten zu richten'''). 

Wir sind mit diesen Ausführungcin (h;n übrigen KrcignisHcn 
vorausgeeilt, um die Hitzkircher Ang(3leg(»r»lM5it, rh'e für unser Thcnni 
nur untergeordnetes Intenjssc! hat, n»ii (iinem Mah- /u (^'h^digen, 
und kommen jetzt wieder auf Dingtj von grösserer Wichtigkeit 
zurück. Bei Anlass von Landvogi Schiit ih^rs Abtreten, das im 
Juni 1535 zu erfolgen hatte, ergaben sich von neuem Oill'erenzen 



*j E. A. !V. 1 c. «0, 87 (cm), VM (i\). \M (\), Ul '■/.). '2:jH U-), l\\ U^)^ 

iJ47 {z). Es wirft auf MOliriMiM Vc\yX)\\\\i\\Vt*\\ i>\\\ *'Iw;im Hoii<lf*i'h;in'M \,\v\\\, i\\\^^ 

im Mai 153:2 au «Jor TatrHafzijri{< K*?kl«i(rt. wunJ«*, «-r IihIx* Im*! AiiI;i*'> <'iiM'»« K«'*-!«-»* 

dem Abt von St. I'rhari ^c\\\\v\\\. ijn<l ilin M/;hw<'r \\\'\>.A\;\\M\i'\\ , -m i\,v*>. i\\i"i'\- 
habe fliehen müssen. i\\. S. IV. I h. 717). 

^) E. A. IV. I i'. sru\ rkj, 4:iH r-i, 4oi u\), v.m i^u ^w {^,: iv. i .i. ».;j 

(bh), 10:5. 
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zwischen den V Orten und Zilrieli, an dem jotzt die Reihe war, 
die erledigte Stelle zu besetzen. 

Man stritt sich wiederum über die Art und Weise, wie der 
neue Landvogt Itelhans Thumisen vereidigt werden solle, da er 
sich weigerte, in der Schwurformel die Namen der Heiligen aus- 
zusprechen'). Zürich wies darauf hin, dass man sich über diese 
Frage schon früher verständigt habe, und dass den Vögten schon 
mehrmals seit dem Landfrieden der Eid nach ihrem Glauben ab- 
genommen worden sei ; es ersuchte dringend, die Huldigung des- 
wegen nicht länger zu verzögern, worauf die Y Orte verlangten, 
dann sollten wenigstens ihre Boten daran teilnehmen, .so die 
haiigen dem aid anhencktind" ; weiterhin begehrten sie für diese 
Boten die Erlaubnis, dass sie mit den Bauern reden und sie an 
ihre Zusagen mahnen, sowie Strafen über Übeltäter verhängen 
dürften. 

Diesen weitgehenden Forderungen setzte Zürich keinen 
Widerstand entgegen: es bedang sich nur aus, sein Vogt solle zu 
nichts genötigt werden, was seinem Glauben Abbruch täte. In 
Brunnen wurde daher am 26. Juni beschlossen, Thumisen möge 
den Eid nach seinem Bekenntnis ablegen, die V Orte sollten dafür 
aber die Untertanen durch einen Schwur zur Einhaltung ihrer 
frühem Zusagen verpflichten*). So fand der Aufritt und die Ver- 
eidigung des Zürcher Landvogts am 5. Juli endlich im Beisein der 
Gesandten der übrigen Orte statt^). 

Die letztern machten bei diesem Anlass die Wahrnehmung, 
dass in den Freien Ämtern immer noch viele Ungehorsame seien, 
und dass dem Versprechen der Wiederannahme des alten Glaubens 
nicht genügend Folge geleistet werde. Während sie es ihren Obern 
üherliessen, hiergegeu allgemeine Massregeln zu treffen, veran- 
stalteten sie über einige Spezialfälle, die ihnen zu Ohren gekom- 
men, sogleich eine Untersuchung, 

Durch die Aussagen eines Haus Bauer wurden besondei-a der 
Wirt zum Kindii in Muri, Benedikt Gross, und der Üherreiter Hans 
Hfiw schwer graviert: sie sollten, als beim Nachtmahl in Muri 

I) E. A. IV. 1 c. 270 (m), a.S7. 
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öSö Tisch" gebetet worden war, unter schweren Gott*«- 
lästerungeu das Zimmer verlassen haben. Hans Höw. ein Zürcher, 
wurde von seiner Obrigkeit wegen dieser Anklagen zur Rede ge- 
stallt, behauptete aber, die ihm zur Last gelegten Worte'^ gar 
nicht gesprochen zu haben, und verlangte, seinen Ankläger kenneu 
zu lernen, um ihn vor Gericht ziehen und sich in allen Ehren ver- 
antworten zu können*). Mit dieser Erklärung glaubte Zürich sich 
um so eher beruhigen zu können, als die V Orte selbst wenig 
Miene machten, ihm und Bern Genugtuung für die ebrverletzeuden 
Äusserungen zu verschafFen. die der Lentprieeter von Uellingen 
wider die beiden Orte hatte fallen lassen. 

Da die V Orte durch ihre bei dem Aufritt des Landvogts 
beteiligten Boten so ungünstigen Bericht Über den Stand der Dinge 
in den Amtern erhalten hatten, gaben sie auf ihrer Tagsatüung in 
Brunnen (^0. Juli) Lnzern den Auftrag, jemanden zu bezeichnen, 
der die Einhaltung der gegebenen Zusagen überwache, und zugleich 
wurde beschlossen , die Ämtler von dei' Kanzel aus daxu er- 
mahnen zu las^^eu; Fehlbare aollten strenge hoatraft werden*). 
Seinem erhaltenen Auttrag entsprechend, sandte Luxem Vogt Hünen- 
berg in die Freien Ämter, der seiner Aufgabe mit gi-ossein Kifi»r 
nachkam, die Klagen der Katholischen anhilrte und Denunuatinneu 
gegen Neugläubige an aeine Obern brachte. Wenn Leute starben, 
ohne das Sakrament empfangen zu haben, sorgte er dafilr. das» 
sie nicht in geweihter Erde begraben wurden, ja er verfügte aelbitt 
über ihren Nachlass, falls sieh zeigte, das8 die Angohflrigen an 
jener Versäumnis Schuld trugen*). Auch der Kirchenboauch der 
Froiämtlor wurde streng kontrolliert; so denunzierte Httnenberg 
den V Orten einen Hans Äberli von Altwya, der aeit dem hohen 
Donnerstag nie nach Hitzkirch zum Gottexdion^t gekommen war: 
er wurde nebst atidcni, die sich des gleichen Verguheim Kcliuldig 
gemacht hatten, hart boHtraft: im Juli UtüS baten Äberli um) ein 
Rudolf Müller von Boswyl'^) die V Orte um Begnadigung in Ba- 

') Bpiieilikt Gross 'olltc «f'-agt babpn: „irh niHK lio« 

Höw eiilgL'ifiiete : ,.itli mog ile« mioli iM. ich «rhyss In 
gloutfen". 

') E. A. IV. 1 c, 331 (d), :!if7 (ii), ;(H7 (m), :i;i9 (i), 

■) E. A. IV. Ir, -MB (h). 

') E. A. IV. 1 c. :t2l (n). Öls {U\. 

'■) K. A. IV, 1 !■- .t:«: ll.l, ö!(l* (1), r.V> (n). 



iintlfn« iinil", wiirniir 
iii:< llfltl un<1 in ir 



13« 



ReTerraation und 6egaDrei'oriiiati<Hl. 



I.iacht ihrer , langen Schmach" und vevaicliei'ten, sich in Zukund 
gut halten zu wollen ; als das Gesuch abgeschlagen wui'de, wiet 
holte es Äberli im folgenden Jahre'), und da die V Orte hiSrts 
er habe sich inzwischen wohl gehalten, nahm man die Bitte di« 
mal iu den Abschied; vermutlich hat man sie dann bewilligt. 

Zahlreiche Ämtler wui'den auch, weil sie sich an Jahrzeitei 
-Kirchen Zierden und iu der Beobachtung der Feiertage vergangetfj 
von Hilnenberg nach Luzeni zitiert, dort verhört und mit grosser 
Strenge bestraft; einige erhielten einen Termin, um ihr Vergehen 
wieder gut zu machen, und Hünenberg wurde beauftragt, genau 
darüber Aufsicht zu ' halten*). Der Eifer, den Hünenberg, der 
Ketzerrichter, wie man ihn nicht mit Unrecht nannte, in der Er- 
füllung seiner Aufgabe bewies, machte die Hoffnungen, welche die 
Anhänger des neuen Glaubens auf Thumisens landvögtliches Hegi- 
raent gesetzt, ganz illusorisch. Hünenberg überwachte nicht die 
Haltung der Freiämtler allein, er zeigte seinen Obern auch an, 
das» Angehörige Berns, die in den Ämtern arbeiteten, sich an die 
Verfügungen der V Orte nicht kehrten und die Feiertage nicht 
beobachteten ; Bern erhielt infolgedessen von den V Orten die 
Mahnung, seine Untertanen zur Befolgung der ergangenen Mandate 
anzuhalten, da man sie sonst selbst strafen niflsae^). 

Das Verhältnis zwischen Bern und den V Orten war seit dem 
zweiten Landfrieden immer äusserst gespannt geblieben, da Bern 
weit mehr als Zürich den Gegnern, wo es konnte, in den Weg 
trat, ohne freilich sich jemals zu einer grössern Tat aufzuraffen. 
"Sein Widerstand gegen die katholischen Bestrebungen beschränkte 
sich darauf, dass es dem Leutpriester von Sarmenatorf Zinsen 
einer Jahrzeitstiftung und einen kleinen Zehnten, den er auf ber- 
nischem Gebiete hatte, vorenthieltM, und dass es den Priester von 
Wohlenschwyl, für dessen Pfründe Bern als Rechtsnachfolger dea 
säkularisierten Klosters Königsfelden zu sorgen liatte, ungenügend 
besoldete^). Solche kleinliche Repressalien gaben zwischen Beco. 
und den V Orten, den Anwälten der geschädigten Geistlichen. 



') E. A. IV. 1 c. Ö4i tl 



") E. A. IV. i 
') E. A. IV. 1 

') E. A. IV. I 



. :«7 (b). 347 (1)), 35i (li). 

:. 337 (h), 339 (p). 

. äi)l) (g), 3!ü (j). 

. -.m (s), :i37 (i), 339 (f), 4r»i (u), ti 
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Anlass zu laiigwierigeti Streitigkeiten und riefen gogonseitigi- V*r- 
atimmnog hervor. Kamen äussere Anlässe dazu, diest> ru vei^ 
schärfen, so schien bisweilen ein Krieg unvermeiillich. So he- 
forchteten die V Orte im Jahre 1534 einen Aufbruch Borns und 
verabredeten schon, sie wollten sich iu dem Falle bei Hremgarton 
und Meilingen sammeln, um dort den Berneni ,nach Oestalt der 
Sscbe und Notdurft Antwort zu geben"). Im .lahre lf>3fi tauchten 
wahrend der kriegerischen Ereignisse in der Westscbweiz Besorg- 
nisse auf, es möchte au(;h die Ostschweiz in diese Bewegungen 
hineingezogen werden, und Bremgarten erhielt daher von den V 
Orten am ly. Januar den Befehl, falls Truppen die Stadt durch- 
ziehen wollten, immer nur so viele pasHieren zu laaaen, als die 
Börgeracfaaft bemoistern könne, damit die Stadt den V Orten nicht 
wie ft-Oher entrissen werde*); das Gesuch wurde am 1. Februar 
wiederholt*). 

Im März fing Vogt Hünenberg einen Hitzkirchei*), doi' ge- 
ßagt hatte, der alte Komthur werde mit Hülfe Berns innert vier 
Wochen das Ordenshaus übei-fallen und zerstören ; leider war der 
Mann den V Orten, die über die Herkunft dieses Gerüchtes gern 
Näheres erfahren hätten, entwischt: um ihn zur Rückkehr zu be- 
wegen, anerboten sie ihm sicheres Geleit und legten gleielizeitig 
auf sein Eigentum in Hitzkirch Beschlag. Man hatte bereits an 
zwei Orten ähnliche Kedcii von Landstreichern gehört, und die V 
Orte vernahmen auch von einer Äusserung des Landvogts Thum- 
isen, bis St. Johannstag wolle man in einem Glauben sein udor 
es aolle kein Stein auf dem auderu bleiben. Dann zeigte Hünen- 
berg seinen Obern an, die Bauern von Altwys henälimen sich 
«ganz stolz und kutzlig" seit Berns letztem Feldzug, gerade wie 
vor dem Kriege mit den Katholischen. Diese Nachrichten lauteten 
beunruhigend genug, um die V Orte zu äusserater Vorsicht aufzu- 
fordern: doch verwirklichten sich die Befürchtungen nicht, und 
die eidgenüsaischon Boten traten im Juni wieder zu friedlicher 
Bemtung und Entgegennahme der Jabresrechnung in Baden zu- 



') E. A. IV, I c. *tf (b). 

*) E, A. IV. Ic. 37i (»iK 

^1 E. A. IV. 1 c. 370 (a. k). 

) E. A. IV. 1 c, Uti (*). 
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sammen'). Zu ihrer unangenehnien Enttäuschung tid diesmal das 
Erträgnis aus der Verwaltung der Freien Ämter weit geringer aua, 
als froher, eine Folge des Aufritts von Thumisen, bei dem die 
zahlreichen Gesandten der andern Orte auf Kosten der landvögt- 
lichen Kasse lebten ; es wurde jetzt bestimmt, die Boten, die in 
die Vogteien ritten, sollten sich mit dem von ihren Obern gezahlten 
Lohne begnügen, 

Nach Ablauf der Amtaperiode des Landvogts Thumisen im 
Frühsommer 1537 trat an seine Stelle ein Luzerner, und zwar 
kein anderer, als der uns schon genugsam bekannte Hünenberg, 
unter dessen Regiment die reformierte Partei so sehr zu Boden 
gedrückt wurde, dass die Glaubensfrage in den Ämtern während 
der nächsten Jahre gar keine Rolle mehr spielte. Dagegen liefen 
bei den V Orten jetzt immei- mehr Begnadigungsgesuche von Leuten 
ein, die ihres Glaubens wegen bestraft worden waren^). 

Auch unter den vier nächsten Nachfolgern Hünenbergs, die 
sämtlich katholischen Orten angehörten, schien die refocmierte 
Lehre in den Freien Ämtern ganz ausgetilgt; man hörte nichts 
mehr von ihr. 

Dagegen kam es in Bremgarten im Jahre 1548 zu einem 
grossen Beligionsskandal, der jedoch für die V Orte ein ausser- 
ordentlich günstiges Resultat brachte. Der Leutpriestor der Stadt, 
Conrad Hchmid, hatte die Tochter des Pfarrers zu Oberwyl ge- 
heiratet, trotzdem aber fortgefahren, Messe zu lesen, und war dann, 
als der Rat das erfuhr, mit einer Geldbusse belegt und seines 
Amtes entlassen worden. Er fand bei Zürich Schutz, das jedoch 
vergeblich Auslieferung seines Eigentums und Milderung der Strafe 
begehrte ; die V Orte hätten diese im Gegenteil gerne noch erhöht*). 
Bei Anlass dieses Streites trafen sie am 1. März 1549 mit Brcm- 
garten ein Abkommen, worin es aufs neue versprach, sich in Bezug 
auf Religion ganz nach ihrem Gefallen zu richten*); dafür erhielt 
die Stadt Nachlass der noch nicht bezahlten Hälfte ihre: 

■) E. A. IV. 1 c. «7 (l, v). 4&3 (s). 

») E. A. IV. Ic. 735 (<!C. r, i)(l), IHi {p). —Schon IM* listle .sicli Ulrf 
votft Bjhiner von Bohrdorf für die Begnadigunn; der sechs Untervflgle 
veiwendel, da sie sich bisher wohlgchaUen und den V Orten gehorsam gewesen. 
(E. A. IV, 1 c. 17y a). 

»} E. Ä. IT, 1 d. 46(1 (d), 466 (e). 468 (n) 474 (cj. 

') E. A. IV. 1 e. a (dd). la («■)■ f-i- 47 [>■). 70 (o, u). 72 [e). 
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Dnd die Konzession, dass der Schultlieiss in Zukunft aus der Mitt« 
ihrer Burger genommen werden und ihnen schwören solle. Wenn 
Bremgarten jedoch seine Zusagen nicht einhalte, bestimmten die 
V Orte, es sollten nicht allein die erlassenen 500 Gulden wieder 
gefordert, sondern auch Schultheiss, Räte und Private, geistlichen 
oder weltlichen Standes, an Leib und Leben, Ehre und Gut ge- 
straft werden. — Das Abkommen wurde den Y Orten in einem 
besiegelten Briefe zugestellt. 

In gleicher Weise verkaufte sich ihnen auch Mellingen und 
erhielt dafür die im Jahre 1533 vergebens erbetene Erlaubnis, 
seine Tore wieder einhängen zu dürfen'). Durch den bedingten 
Straferlass hatten sich die beiden Städte den V Orten ganz in 
die Hände geliefert, und damit war jede Aussicht, dass der i-efor- 
mieite Glaube wieder Wurzel fassen könne, definitiv verloren. 

So weit war man in den Freien Ämtern noch nicht. Ale 
dort 1549 ein Landvogt aus Glarus, Jost Pfendler, wieder ans 
Ruder kam, gab es vielmehr von neuem Beschwerden, dass dieser 
dem reformierten Glauben Vorschub leiste*); es hiees, der Sohn 
des Untei"vogts von Hitzkirch habe ihm an verbotenen Tagen 
Fleisch gekocht, und die Orte zogen hierüber Erkundigungen eüi ; 
doch blieb die Sache ohne weitere Folgen. 

Es war für die katholische Sache in den Ämtern oiii grosser 
Verlu-st, dass ihr unermüdlicher Vorkämpfer. Abt Laurenz von 
Heidegg, am 20. Februar 1549 in Muri starb, da sein Nachfolger, 
Christoph von Gröth, über die Konventualen keine Autorität bo- 
saas"). Er klagte am (J. Oktober 1550 bei der TagsutKung in 
Baden heftig über deren Zuchtlosigkeit, Ungehorsam und üpiiiges 
Leben, das den Ordensgelübden wenig entspreche'). Der Beistand 
der Tagsatzung scheint wenig geholfen zu haben, da sie sich lfi77 
abermals veranlasst sah, an den Abt ein Schreiben wegen seiner 
ungehorsamen und liederlichen Milnche zu richten, das dem Kon- 
vent vorgelesen werden sollte^). — Auch in Hermetschwyl, wo 
die Zustände des Klosters schon früher Anlass zum Einachreiten 



') E. A. !V. 1 e. Vi (h). 
•) E. A. IV. I e. 2 (cc), 
>} Mitros et Antemursle. 
j *) E. A. IV. I e. 147 (oj. 
(*) E. A. IV. •!. — Hensth, Aiineleponhei 
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gegeben hatten, nah niftn sich zu neuen Massregeln genötigt, 
Argeniisaeo, die dort zum Vorschein kamen, abzuhelfen'). 

Konnten solche Verhältniase dem katholichen Glauben nicht 
jjorade förderlich sein, «o hatten doch anderseits Zürich und tilanis 
bereits dafür gesorgt, dass auch sie den Freiänitlern nicht in allzu 
vorteilhaftem Lichte erschienen; es musste diesen zum mindesten 
einen höchst unwürdigen Eindruck machen, als die beiden Stände 
im Jahre 155-1 Anteil an den Bussgeldem verlangten, die die V 
Urte alljährlich von solchen Leuten in den Amtern einzuziehen 
pflegten, welche den Geboten der katholischen Kirche nicht pünkt- 
lich nachkamen^). Die V Orte machten dem Ansinnen gegenüber 
mit Kecht geltend, dasa die Angelegenheit zu dem im Landfrieden 
gemachten Vorbehalt gehöre, und daas sie, wenn Landvögte von 
Glarus und Zürich an der Reihe waren, stets einen besondern Boteu 
in den Ämtern hatten, der die Untertanen wegen Vergehen gegen 
den Glauben strafte und ihnen die eingelaufenen Bussen verrech- 
nete. Schliesslich wurde Glarus der verlangte Anteil unter der 
Verpflichtung gewährt, dass es sich am Vollzug der Strafen be- 
teilige. Die V Orte nahmen aus der Affaire Anlass, den Freien 
Ämtern im folgenden Jahre die Religio nsmandate aufs neue einzu- 
schärfen, da ihnen, wie es hiess, au einigen Orten wenig nachge- 
lebt wurde*), Jedermann sollte an Sonntagen, Hochzeitsanlässen, 
an Feiertagen, besonders U. L. Frauentag und Zwölfbotentag, in 
die Kirche gehen und so lange darin bleiben, bis das Amt der 
Messe vollbracht sei. Die Untervögte, Kirch- und Dorfmeier hatt«n 
draufisen vor der Kirche darauf zu achten, dass niemand sich um 
diese Verordnung herumdrücke; wer vor der Kirche angetroS 
wurde, wurde um 5 Pfund gebüsst. 

Nachdem 15fj;i die V Orte beim Aufritt des Zürcher 1 
vogts Ziegler die Beeidigung durch Beiordnung eines Abgeordneten 
von Luzern nach altem, katholischem Brauche hatten vollziehen 
und bei der Gelegenheit den Freien Ämtern ihre ['fliehten wieder 
in Erinnerung rufen lassen''), war nach einigen Jahren Zieglers 

') E. A. IV, 3. — Herrsth. Angeleiireiilieited Art. 17i- — Man iijusste « 
Gasthaus errichten (irt86). damit ilas Kluster nicht vun liislen ilherlsufen vi 
der Beirhtvater der rtoiuieii wurde wegen ärgerlicheu Wniidels weggeschicfe 

•) E. A. IV. 1 e. S% (i), 3(W (d). 3lä (iiu). 319 (e). 

') E, A. IV. I e. 3!)3 (IT). 

M E. A. IV. I e. — Herrscli. AiiKeleKeiiheHon IM. Arl. 4K. 
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Nachfolger Tamiiianii von Luzern der Ansicht, die bestraften Ge- 
meinden verdienten nunmehr wieder Verzeihung, da die reformierte 
Iißhre bei ilmen jetzt ganz nnterdrückt war. Er etellto deehalb, 
bevor er sein Amt abtrat, 15f>7 an die V Orte die Bitte, sie 
niSchten Hitzkirch, Boswyl, Hermetschwy] , Wohlen. Vilraergen. 
Dottikou, Häggiingen, Wohlenscliwy], Sarntenatorf und Niederwyl, 
die ihr Panner verloren hätten und als meineidig erklärt worden 
seien, Begnadigung zu Teil werden lassen, da sich diese Gemein- 
den seit jener Zeit wohl verhalten hätten ; zudem seien die meisten 
Teilnehmer des Kappelerkrieges bereits gestoiben, und die damals 
zerstörten Kirchen und Kapellen wieder hergestellt'). Das Gesuch 
wurde von Abgeordneten jener Gemeinden wiederholt und durch 
den Abt von Muri unterstützt. Die V Orte verlangten, dass ihnen 
die Gemeinden zuvor schriftlich ihre Zusagen erneuerten; daher 
stellten diese am 4. Oktober 1568 einen Revers aus, worin sie 
den V Orten steten Gehorsam versprachen, und zusicherten, nii— 
mals mehr vom alten Glauben abfallen zu woHen: nun wurde 
ifaaen Verzeihung gewährt und die Ehre zurückgegeben. — Die 
zehn Gemeinden blieben jedoch bis ins folgende Jahrhundert zum 
Knegsdienst unter dem Meyenberger Fähnchen verpflichtet und 
erhielten erat 1610 ihr eigenes Feldzeichen wieder zurück'); in 
diesem gleichen Jahre wurde Bremgarten. und zwei Jahre später 
auch Meilingen die Wahl des Schultheissen von den V tirten zu- 
rückgegeben'). 

Der ausgestellte Revers der zehn Gemeinde» bildet den for- 
mellen Abschlusa der Glaubensbewegung in den Freien Ämtei'n. 
Wenn fortan dort über schlechte Führung in Religionssachen ge- 
klagt wurde, betraf das immer die Geistlichen der Ortschaften, 
die häufig ein wenig exemplarisches Leben führten*). Dagegen 
hatten die Beschwerden über Opposition gegen den Katbolizisnms 
völlig aufgehört. 

Die V Orte hatten auf ganzer Linie gesiegt. 

') E. A. IV. 1 e. — Herrsch. Angelegeiiheileii III. Art. 4!t, Tii), ,')!. i>i. 
') E. A. IV. I. — Herrsch. Ang. Fr. Ämter Art, l»ü— 1117. ir^). 
■) E. A. V. 1, - Herrsch. Ang. U7. 15.-.. 

') E. A. IV. i. — Herrsch. Ang. 141, 14+1, IW, li-i, v»,, 17i, — V l. 
Hen-sch. Ang. 113. IS8. 130~i:t7. 



